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60 Jahre NSG Heilige Hallen und weiter aktuell 
Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

Unser ältestes Wald-Naturschutz.-Ge­
biet konnte am 24. Februar t 998 hin­
sichtlich des Status 'staatlich geschützt' 
sein 60. Jubiläum begehen. Im Regie­
rungsblatt für Mecklenburg Nr. t 3/ 
1938 wurde diese Verordnung zum be­
reits seit 1850 unter großherzogllcher 
Obhut stehenden Waldbestand am 
9.3.38 veröffentlicht. 

Inzwischen ist es das am besten durch­
forschte und am häufigsten besuchte NSG unseres Landkreises. Die 
von Borrmann ( 1993, 1995) In Labus dargestellten Aktivitäten und 
Besucherströme lassen kaum nach. Selbst ausgesprochene Kenner 
der Naturwaldmaterie, wie z.B. Prof Dr. Otto - Göttingen, Dr. Hoff­
mann - Eberswalde, Dr. Ellenberg - Hamburg und Fm. Speich - Zü­
rich verweisen immer wieder auf den urwaldähnlichen Charakter 
dieses Gebietes und seine überaus hohe Wertigkeit. 

Der Zustrom der Fachbesucher hält nahezu unvermindert an, der 
der Touristen steigerte sich im Jahr 1997 auf etwa 10.000 Besucher 
(Borrmann 1998). Die Einbeziehung in die 1995 angekündigten 
Biomonitoring-Systeme der Forschungsanstalten Hamburg, Ebers­
walde und Göttingen ist bisher nicht erfolgt. Trotzdem laufen die 
wissenschaftlichen Untersuchungen in großem Umfang und lassen 
weitere Interessante Ergebnisse erwarten. 
Bonn ( 1995) erkannte bei der ersten Auswertung von Jahresring­
analysen aus den HeiUgen Hallen, daß selbst sehr alte Buchen 
(300jährig) bei Totalausfall der Nachbarstämme noch mit auffälli­
gem verstärktem Zuwachs reagieren können. Die Auswertung 
dieser dendrochronologischen Untersuchungen ist noch nicht ab­
geschlossen. Schließlich wurde durch Erkenntnisse und intensive 
Beobachtungen der Dynamik und Entwicklungsabläufe im Perlgras­
Buchenwald auch der Heiligen Hallen durch Jenssen u. Hofmann 
(1996) die Sukzessions-Klimax-Theorie weiter entwickelt. 
Das Vorkommen des Mittelspechtes galt bisher stets an Eichenbe­
stände mit grober rissiger Rinde gebunden. Buchenwälder wurden 
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für diese Art als ungeeignet eingestuR. Einzelbeobachtungen von 
Leichnitz (198.8) und Flade (1992, 1994) aus den Heiligen Hallen 
revidierten diese Auffassung hinsichtlich sehr alter Buchen. In den 
folgenden Jahren 1996/1997 kartierten Günther u. Heilmann 
( 1997) 1,6 bzw. 1,2 Brutpaare je t O ha. t 998 wurden von Schu­
macher sogar mehrere Nisthöhlen in größeren Höhen bestätigt. 
Das Waldbau-Institut der Universität Göttingen hat t 997 umfang­
reiche Untersuchungen 2ur Bestandes- und Verjüngungsstruktur 
durchgeführt. Ziel der Aufnahmen und Lichtmessungen war ein 
Vergleich zu albanischen Buchen-Urwäldern - die Veröffentlichung 
der Resultate s.teht noch aus. 
Besonders interessante Ergebnisse dürften von erstmals 1998 be­
gonnenen Untersuchungen zu Holzinsekten durch Möller zu erwar­
ten sein. 
Bei dem ebenfalls 1998 erfolgten Aufbau eines Waldreservats­
systems der mecklenburgischen Forstverwaltung nehmen die 
Heiligen Hallen eine Spitzenposition ein. Die regelmäßig wieder­
kehrende Erhebung von Daten verschiedener Fachgebiete auf den 
gleichen repräsentativen Stichprobenflächen wird damit erstmalig 
gesichert. Neben der Vielz.ahl der fachlichen Erkenntnisse aus 
Deutschlands ältestem Buchenwald können wir natürlich auch 
besonders stolz. darauf sein, tausenden Menschen hier ein wirklich 
natürliches Walderlebnis zu vermitteln. 
Die Landesforstverwaltung hat 1998 für das Forstamt Lüttenhagen 
ein neues farbiges Faltblatt herausgegeben. Speziell Interessierte 
erhalten dazu ein Einlegeblatt 'Lüttenhagener Waldpoesie' mit dem 
Gedicht des Großherzog Georg ( 1 779-1860): Bei der Erinnerung 
des Buchwaldes bei Lüttenhagen. 

Nach der nahezu vollständigen Literaturübersicht bei Borrmann 
(1994, 1996) werden nachfolgend nur die wichtigsten Veröffent­
lichungen aus der Folgezeit (ohne Exkursionsberichte) mitgeteilt: 

Bonn, S.: Methoden zur Erfassung von Zuwachsverlusten 
und mögliche Einflußfaktoren auf das Jahresring­
bild von Bäumen in geschädigten Waldbe­
ständen. Forstw. Cbl. 114 (1995), 313-325 

Borrmann, K.: 

Borrmann, K.: 

Die Geschichte des Heilige Hallen-Waldes - eine 
Geschichte der Naturschutz-Idee. Neubranden­
burger Mosaik 18 (1994), 102-112 

40 Jahre Naturwaldforschung im Heilige Hallen­
Bestand. AFZ • Der Wald 23 ( 1996), 1292-1296 
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Rund um die Heiligen Hallen. Wald u. Fowi. in 
M/V 6 (1998), 2, 18-20 

Naturwaldreservate in Deutschland. Jh. Ges. Na­
turkde. Württemberg 151 (1995), 41-72 

Der Mittelspecht und die Buche: Versuch einer 
Interpretation seines Vorkommens in Buchenwäl­
dern. Om. Jber. Mus. Heineanum 15 ( 1997), 
97-108 

Der natürliche Entwicklungszyklus des baltischen 
Perlgras-Buchenwaldes (Melico-Fagetum). Beitr. 
Fowi. u. Landsch. Öko!. 30 (1996), 3, 114-124 

Auszug aus der Koalitionsvereinbarung von SPD 
und PDS 

Bereits in 'Labus" He~ 3/95 hatten wir aus der Koalitionsvereinba­
rung von CDU und SPD Auszüge veröffentlicht, die den Umwelt­
und Naturschutz betreffen (S. 37). Wir setzen diese Praxis fort, 
indem wir in diesem Heft den Abschnitt '111. Die Umwelt scbiltzen 
und den iJkologlschen Umbau vorNllrelben• aus der Koalitions­
vereinbarung von SPD und PDS zur Kenntnis bringen. Dies erfolgt 
nicht als Parteinahme für einen oder beide Koalitionspartner, son­
dern als Unterrichtung dahingehend, die Vorhaben der Koalition zu 
erfahren: 

58 Umweltbildung tsl eine wesentliche Grundlage fur einen Kurswechsel 111 Richtung 
einer nachhaltigen umwellvertraglichen Entwicklung Die Umweltbildung 1st 
insbesondere in den Schulen. aber auch ,n der breiten Offenlhchke11 zu 
verstarken Dazu sind 1m Ressort Bildung die vorhandenen M1t1el auf die 
Vermittlung von Umweltinformationen zur Erhohung des Urnwellbewußtse,ns zu 
konzentrieren 

59 Die Landesregierung wird das freiwillige okologische Jahr (FOJ) um ca 30 Platze 
auf 120 Platze erweitern Die urnwell- und jugendpoh11sd1en Zielsetzungen des 
FÖJ sind nach ökologischen Schwerpunkten sowie nach regional 
unterschiedlichen Problemstellungen zu geslalten 

(Fortsetzung auf S. 15) 
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Beiderseits der Havel ( 1) 

Kreuzottern 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Zwischen den beiden seit vielen Jahren 
bekannten Refugien der Kreuzotter 
Kalkhorst westlich Neustrelitz. bis zum 
Roten Moor unweit Wesenberg und 
dem Ostufer der Müritz. erstreckt sich 
nach neuesten Erkenntnissen eine 
punktuelle Verbindung. E.s ist anzuneh­
men, daß es einst eine geschlossene 
Verbindung gegeben hat, aber die ist 
längst in einige Elnz.elvorkommen zer­

fallen. Die Verbreitung der Kreuzotter im erstgenannten Lebens­
raum ist kürzlich ausführlich dargestellt worden (Hemke a.. Sensen­
hauser 1993), die von der Müritz. ausfüh~lich Anfang der siebziger 
Jahre (Schröder 1973). 

Die Auflösung des jetzt nur noch anzunehmenden Bandes von 
Neustrelitz. bis an die Müritz. ist sicher In erster Linie durch Land­
schaftsänderungen eingetreten, fordert durch Nachstellungen. Daß 
Kreuzottern die Verfolgungen zu überstehen vermochten, mag an 
Beispiel der Kalkhorst sichtbar werden. Die Nachstellungen durch 
Menschen dürften in der Nähe der Stadt weitaus umfangreicher ge­
wesen sein, als im vergleichsweise dünn besiedelten Nordwesten 
des Strelitzer Landes. 
Jetzt sind zwischen Neustrelitz. und der Müritz. nur noch wenige 
Räume vorhanden, die der Kreuzotter zusagen könnten. Nach jah­
relanger Archiv- und Feldarbeit ist es nun möglich, eine Übersicht 
zu jenem schmalen Korridor vorzulegen. 

1. Vorkommen: Kiefernwald nördlich Gr. Trebbow und Wiesen um 
Schleuse Voßwinkel 
Anzahl der Angaben: 5 
Belege: Präparat in der Sammlung des Verfassers 

Das Vorkommen der Kreuzotter in der Kalkhorst endet nicht mit der 
Chaussee F 198. Auf der Straße selbst konnten zweimal Kreuzot­
tern aufgefunden werden. Am 26.9.1990 bemerkten A. Hemke 
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und der Verfasser direkt auf der Brücke in Gr. Trebbow auf der Fahr­
bahn eine zusammengerollte Kreuzotter. Sie lag etwa 2 m vom 
Fahrbandrand entfernt. Es war reger Autoverkehr und deshalb un­
verständlich, daß dieses Tier unverletzt war. Das Tier, ein etwa 40 
cm langes Weibchen, wurde mit einem Stöckchen behutsam an 
den Straßenrand bugsiert und dort sich selbst überlassen ( t ). 
Eine Kontrolle nach etwa 2 Stunden ergab, daß das Tier das Weite 
gesucht hatte. · 
Bewohner des Gehöftes, die die Nachsuche am Straßenrand beob­
achtet hatten, erklärten, daß sie schon öfter Kreuzottern im Bereich 
der Brücke gesehen hätten. Unweit dieser Fundstelle hatte F. Boll­
mann Mitte der achtziger Jahre bereits eine überfahrene junge 
Kreuzotter von etwa 20 cm Länge gefunden. Der Körper war platt­
gefahren, ließ aber noch eindeutig die Rückenz.eichnung erkennen. 
Der Fund lag dem Verfasser im Original vor (2). 
Der erste Fundort nördlich der Chaussee liegt etwa 1 km entfernt. 
Am 19.7.1998 fand M. Teuscher auf der Asphaltstraße Voßwinkel -
Voßwinkelschleuse ein ca. 26 cm langes überfahrenes Männchen 
(3). Der Fund befindet sich konserviert in der Präparatesammlung 
des Verfassers. Kurze Zeit nach Publizjerung des Fundes in der Zei­
tung meldete Silvia Schulz aus Voßwinkel, daß sie vor etwa 2 - 3 
Jahren im angrenzenden Kiefernwald eine Schlange gefunden und 
betrachtet hätte, die sie als Kreuzotter bestimmte (4). Es war ein 
braunes Tier, an dem sie die charakterische Rückenzeichnung wahr­
nehmen konnte (münd!. Mitteilung). 
Der Roggentlner Fritz Besse berichtete dem Verfasser im Sommer 
1980, daß im Juni jenes Jahres, Genossenschaftsbauern bei der 
Heugewinnung zwischen Kammerkanal und Groß Quassow eine 
kleine braune Schlange gefunden hätten. die in ein Glas bugsiert 
wurde und nach ihrer Meinung eine Kreuzotter gewesen sei (5). 
Natürlich kann eine Verwechslung mit der Blindschleiche vorliegen, 
aber die Beschreibung und Hinweis auf die dunklere Rückenfärbung 
läßt viel Wahrscheinlichkeit einer richtigen Artbestimmung zu. 

2. Vorkommen: Wald im Dreieck Userin - Useriner Mühle - Buchen­
horst ("Quassower Busch·) 
AnzahlderAngaben:3 
Belege: keine 

Walter Karbe fertigte um 1940 folgende Notiz. an: 
Die /(reUZ,Otter war :zahlreich. Beim Heuabladen fanden sich 
meist einige auf dem Wagen. Zwei Quassower Jungen sind Im 
laufe der Zelt durch Kreuzotterbisse getötet worden. För.ster 
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Wasch erhielt einen Biß In den Stiefel. Das Gift bildete Im Ober­
leder einen markstückgroßen Heck, der nie zu beseitigen war. 
Ein Förstettecke/ wurde In den Kopf gebissen, der unförmig an­
schwoll. Drei Tage konnte der Hund nichts hinunter bekom­
men, dann wurde er von selbst wieder frisch. Die Kreuzotter 
lieben Feuer. Zündet man bei Dunkelheit auf dem Weg eins an, 
so kommen sie aus einem gewissen Umkreis herbei (6). 

Im Wanderkatalog des Kreises Neustrelitz von 1957 bemerkt Wal­
ter Gotsmann kurz ' In den nahen Wiesen Kreuzottern' . 
E.twa um 1990 fand Revierförster W. Nüske am Wegrand jenes 
Waldes zwei Reptilen, die er als junge Kreuzottern ansah, etwa 
1991 ein weiteres Tier ( münd!. Mitteilung). 
Karbes Niederschri~ geht sicher nur auf Gehörtes zurück, nicht auf 
eigene Beobachtungen. Läßt man die in der Sicht früherer Jahrzehn­
te stehenden Schilderungen weg, bleibt als rationeller Kern der 
Fakt, daß es hier Kreuzottern durchaus gegeben haben kann. Befra­
gungen jahrzehntelang ansässiger Einwohner von Groß Quassow, 
wie des Lehrers und Ortschronisten Erich Oestreich, des Jägers 
Hans Maloneck und anderer, ergab keine Hinweise auf ein Vorkom­
men der Kreuzotter in jenem Grbiet. 

3. Vorkommen: Zwenzow und Umgebung 
Anzahl der Angaben: 1 
Belege: keine 

Das 'Mecklenburger Tagesblatt" vom 9.4.1907 wartete mit der Mel­
dung 'Kreuzottemgefahr im Zwenzower Revier' auf. Es heißt dazu 
'Die Kreuzotterngefahr im Zwenzower Revier (bei Wesenberg) wird 
von Jahr zu Jahr größer' . E.s seien am 31. März 1907 19 und am 2. 
April noch einmal 7 Schlangen dieser Art erschlagen worden. Daß 
insgesamt 26 Reptilien erschlagen wurde, soll nicht bezweifelt wer­
den. Anzuzwei feln ist eher die Artzuordnung (7). Neuere zweifels­
freie Feststellungen liegen aus diesem Gebiet nicht vor. Wenn man 
weiterhin bedenkt, daß Zwenz.ow und Umgebung in den letzten 
Jahrzehnten zur Urlaubszeit von Tausenden aufgesucht wurden, 
dann ist zu vem,uten, daß es hier keine Kreuzottern mehr gibt. Es 
gibt zwar immer wieder Angaben zu beobachteten Schlangen, aber 
zumeist stellte sich heraus, daß es Ringelnattern waren, was beob­
achtet wurde. 
Bis etwa 1945 soll es am Bullowsee noch Schilder gegeben haben, 
auf denen vor Kreuzottern gewarnt wurde. Überliefert ist aber auch, 
daß diese Schilder den Zweck verfolgen sollten, die Jagdausübung 
störende Spaziergänger fernzuhalten. 
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4. Vorkommen: Damm-Moor westlich Babke 
Anzahl der Angaben: 1 
Belege: Belegfoto im Besitz des Verfassers 

Auf dem Weg, der durch diesen Bruchwald führt, fand R. Rusnack 
am 31. 8. 1980 ein schwazes Tier. Da die bei braunen Tieren ins 
Auge fallende Rückenzeichnung nicht von ihm erkannt wurde, auch 
der gelbe halbmondförmige Fleck der Ringelnatter fehlte, nahm er 
die ihm unbekannte Schlange mit zu sich nach Hause. Der Fund 
wurde dem Verfasser als 'Schlingnatter' offeriert. Die daraufhin vor­
genommene Inaugenscheinnahme ergab, daß der Finder eine 
schwarz gefärbte Kreuzotter mit zu sich nach Hause genommen 
und in einem Schuhkarton aufbewahrt hatte. Wie nicht anders zu 
erwarten, konnte bei Seitenlicht die Kopf- und Rückenzeichnung 
deutlich ausgemacht werden. Die Schlange wurde am 2. Septem­
ber 1980 am Fundort wieder freigelassen. 

5. Vorkommen: Graben in Zartwitz 
Anzahl der Angaben: 1 
Belege : keine 

Horst Schröder erwähnt 1973 die Lokalität Zartwitzer Hütte, wo 
sein Gewährsmann aus 'früheren Jahren' einzelne Ottern meldete 
(9). Neuere Beobachtungen sind nicht bekannt. jedoch sei darauf 
verwiesen, daß der Fundort Damm-Moor nur wenig mehr als 1 km 
(Luftlinie )entfernt ist. 
Es schließen sich an diesen letzten Fundort ausgedehnte Kiefern­
wälder an, durchsetzt mit Waldbrücken. Auf großer Fläche kommt 
dann die Kreuzotter in der Niederung am Ostufer der Müritz vor. 
Ein lebendes Exemplar wurde hier vom Verfasser am 24. 7. t 997 auf 
der Specker Horst gesehen und am 21.7.1998 ein von Radfahrern 
getötetes Exemplar unweit der Brücke über den Hermann-Kanal. 
Das getötete 1ier befindet sich in der Präparatesammlung des 
Verfassers. 
Die Ausdehnung des Vorkommens an der Müritz darzustellen ist 
nicht Absicht dieser Übersicht. Sie soll die These untermauern, daß 
es einst eine zusammenhängende Population zwischen Müritz und 
Kalkhorst gegeben haben dürfte. Jetzt sind von diesem Band ver­
mutlich nur noch die Endpunkte (1-4 und 7-8) vorhanden. Die ' In­
sel' Zwenzow dürfte erloschen sein, ob das Vorkommen im 'Quas­
sower Busch' noch existiert, ist fraglich, aber nicht ausgeschlossen. 
Daß kleine Vorkommen über Jahrzehnte unbemerkt bleiben kön­
nen, zeigen die Funde ( t) und (2). 
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Beideiseits der Havel ( 2 ) 

Wiedehopf 
Erwin Hemke, Neustrelitz, und Alf Korsetz, Neustrelitz 

In der Roten Liste der gefährdeten 
Brutvogelarten Mecklenburg- Vorpom­
merns, Stand: Februar 1992, ist der 
Wiedehopf als eine vom Aussterben 
bedrohte Art eingeordnet (Autorenkol­
lektiv 1992). 
Der Brutbestand wird hier mit 5 - 10 
Brutpaaren in unserem Bundesland ein­
geschätzt. Die Bestandssituation sagt 
aus, daß nur noch Einzelvorkommen 
oder isolierte kleine bis sehr kleine Po­

pulationen gegeben sind und durch einen lang anhaltenden starken 
Rückgang die Art auf eine bedrohliche bis kritische Größe zusam­
men geschmolzen ist. Die ornithologische Kartei der Fachgruppe 
für Naturschutz 'Walter Gotsmann' , die 1970 begonnen wurde, 
enthält für den Zeitraum bis heute nahezu 50 Befunde zum Wiede­
hopf, mit deren Hilfe nun das Auftreten im Bereich beiderseits der 
Havel ab Kratzeburg bis etwa Userin dargestellt werden soll. Einbe­
zogen sind die Wiesenniederungen, aus denen die Havel gespeist 
wird, also das Terrain um Käbelicksce, Zotzensee, Jäthensee, 
Bullowsee und die anderen kleineren Seen im Umfeld. Eingefügt 
sind die neueren im Untersuchungsgebiet von Nationalparkmitar­
beitern bzw. -besuchem bekannten Befunde. 

Tabelle 1: Wiedehopf-festellungen im Bereich der oberen Havel 

Jahr Befund Gewährsperson 

1970/71 
1972 
1973 

1974 

bei Schillersdorf beobachtet 
26.6. ein Vogel verhört westt Jäthensee 
28.6. 2 sM westlich Jäthensee 
Sommer nördl. Blankenförde (sM) 
Brut am Ortsrand von Userln, 
3 Jungvögel wurden Bügge 
17.6. südlich Zotzensee t sM 
4.5, am. Käbellcksee 1 sM 

Curschmann 
Kurzweg 
Kurzweg 
Winkel 

Schmidt 
Hemke 
Hemke, Bergholz. 



1975 

1976 
1977 
1978 
1979 

1980 
1981 
1982 

1983 
1984 
1985 
1986 

1987 

1988 
1989 
1990 
1991 
1992 
1993 
1994 
1995 
1996 
1997 

1998 
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18.7. bei Blankenförde I Ex. beob. 
3,8. ebenda 1 Ex. beobachtet 
5.8. am Bullowsee 1 sM 
4,5. am Jäthensec 1 sM 
11.5. am Bullowsee 1 sM 
16.5. am Roten See I sM 
keine Befunde vorliegend 
keine Befunde vorliegend 
12.5. Zotzensee 1 sM 
22.5. Wiese am Bullowsee 1 Ex. beob. 
24.5. Fuchsbruch bei Babke 1 sM 
6.7. Fuchsbruch I sM 
Frühjahr am Zeitensee 1 sM 
11.5. bei Krlenke 2 Ex. beob. 
29.5. Fuchsbruch I sM 
31.5. Fuchsbruch I sM 
16.6. Fuchsbruch I fi.ittertrag, Vogel 
keine Befunde vorilegend 
südöstlich Zotzensee 1 BP 
22.6. Degensmoor 1 sM 
8 .5. bei Neufeld I Vogel 
1.6. nordöstl. Bullowsee 2 sM 
2.6. Föhrden 1 sM 
2 t., 22. und 26. ebenda 
o.D. südöstlich Zotzensee 1 BP 
30.5 . westl. Roter See 2 sM 
3,6, westl. Roter See 1 Ex. auf Futtersuche 
o.D. südöstl. Zotz.ensee in Altkiefer 

1 BP (seit 1985) 
30.5. westl. Bullowsee 1 sM 
30.5 . Föhrden 1 sM und 1 Exemplar 

(Weibchen ?) 
13.5. Fuchsbruch 1 sM 
keine Befunde vorliegend 
keine befunde vorliegend 
keine Befunde vorliegend 
keine Befunde vorliegend 
keine Befunde vorliegend 
Sommer 1 Brutpaar b. Blankenforde 
keine Befunde vorliegend 
keine Befunde vorliegend 
16.6. südl, Käbellcksee 1 sM 
Juni/Juli bei Granzln beob. 
keine Befunde vorliegend 

Lorenz 
Gründel 
Hernke 
Hemke 
Opitz 
Hemke 

Rusnack 
Rusnack 
Hemke 
Hernke 
Jörss 
Winkelmann 
Hemke 
Hemke 
Hemke 

Rohde 
Hemke 
Jörss 
Rusnack 
Rusnack 
Rusnack 
Rohde 
Rohde 
Rohde 

Rohde 
Rusnack 

Rusnack 
Hemke 

Heyde 

Hemke 
Landau 

Anmerkung: Die Abkürzung sM {singendes Männchen) steht hier nicht nur 
für rufende männliche lndlvlduen, sondern gleicherweise für 
rufende weibliche Vögel. 
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Diskussion 

Der Abbruch der Nachweise ab 1989/90 muß nicht durch ein Ver­
schwinden eingetreten sein. Das Fuchsbruch und andere Gebiete 
wurde zwar durch NABU-Mitglieder weiter kontrolliert, aber manch 
Gebiet deutlich weniger oder gamicht mehr. Das Fehlen von Befun­
den kann also durchaus auf eine nachgelassene Feldarbeit mit zu­
rückgeführt werden. 
Die sich über nahezu drei Jahrzehnte hinweg erstreckende Serie 
läßt den Schluß zu, daß die weiträumige Niederung zwischen Kä­
belicksee und Bullowsee zumindest zeitweise einem oder auch 
mehreren Wiedehopfpaaren eine Heimstatt war. 

Die Weiträumigkelt des Beobachtungsgebietes und auch der Um­
stand, daß alJe Beobachtungen zufallig gelangen, macht es schwie­
rig, cüe Bestandesdlchte abzuschätzen. Dennoch soll sie versucht, 
aber darauf hingewiesen werden, daß sie einen gewissen hypothe­
tischen Charaldoer hat. Die Schätzung mag Ansporn sein, dem Wie­
dehopf mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Herausgelassen aus der nachfolgenden Tabelle sind die April-Beob­
achtungen, desgleichen cüe bis zum 10. Mai, da hier im hohen 
Maße noch mit Durchzugsdaten zu rechnen ist, also keine Bruten 
anzunehmen sind. Weggelassen sind weiterhin die Juli- und 
Augustbeobachtungen. Zu dieser Zeit können cüe ausgeflogenen 
Jungvögel weiter umherstreifen und deshalb das Erscheinungsbild 
verfälschen. 

Tabelle 2: Anhand von Brutzeitbeobachtungen anzunehmende 
Brutreviere 

Jahre mit evtl, 3 Brutpaaren 
1. 1973: westl. Jäthensee, Userin, Zottensee 

Jahre mit evtl 2 Brutpaaren 
1. 1979: Zotzensee, BuJiowsee 
2. 1986: Zotzensee, Bullowsee 
3. 1987: Roter See, BuJlowsee 

Jahre mit evtl. 1 Brutpaar 
1975, 1976,1980, 1981. 1982, 1983, 1988, 1994, 1997 

Jahre mit eventuellem fehlen 
1977, 1978, 1984, 1989 

Die Jahre 1990 - 1993 sowie 1995 - 1996 sind ausgelassen wor­
den, da die ornithologische Feldarbeit geringer als zuvor gewesen 
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ist und sich deswegen eine gleichartige Betrachtung verbieten 
muß. 

Die Serie von 35 Nachweisen läßt bereits drei Verbreitungs­
schwerpunkte erkennen. 

Tabelle 3: Verbreitungsschwerunkte 

1 . Wiesen westlich Bullowsee bis Neufeld und Föhrden 1 1 Nachweise 
2. Wiesen und Bruchwald östlich des Zotzensees 9 Nachweise 
3. Wiesen östlich Jäthemsee bis zum Roten See 5 Nachweise 

Nach BAUER und BERTHOLD spielt der Verlust von extensiv ge­
nutzten Weiden und Ruderalflächen sowie ein Schwinden von Bäu­
men mit Bruthöhlen eine ausschlaggebende Rolle beim Rückgang 
(BAUER &. BERTHOLD 1996). Diese im Beobachtungagebiet noch 
erhalten gebliebenen Lebensräume weiterhin zu bewahren, dürfte 
wesentlich für den Erhalt des Wiedehopfes als Brutvogel sein. Die 
von SPICHER beschriebene Förderung einer "Naturschutzgerechten 
Grünlandnutzung' kommt diesem Ziel auf derzeitig 200 ha entge­
gen (SPICHER 1998). Sehr wichtig ist weiterhin eine ·Forderung und 
Koordinierung der Beobachtungstätigkeit. Die Autoren bitten des­
halb darum, daß ihnen alle Beobachtungen zum Wiedehopf von 
hier, aber auch aus anderen Gebieten mitgeteilt werden. Die An­
schriften lauten: 
1. Erwin Hemke, 17235 Neustrelitz, Hohenzieritzer Str.14 

Tel.: 03981 / 205517 
2. Nationalparkamt Neustrelitz, 17235 Neustrelitz, An der 

Fasanerie 13, Tel.: 03981 / 4589-24, Bearbeiter: Alf Korsetz 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Wiesen- , Bruch­
und Heidelandschaft im Nordwesten des Strelitzer Landes derzeitig 
ein noch existenter Lebensraum für den Wiedehopf ist. Ob der Vo­
gel weiterhin hier leben kann, wird davon abhängen, ob die Wei­
debewirtschaftung fortgesetzt wird und die vielen höhlenreichen 
Bäume erhalten bleiben. 

Danksagung 

Abschließend sei allen Beobachtern gedankt. Ohne ihre Mitwirkung 
wäre diese Beobachtungsreihe über den im Strelitzer Land seltenen 
Vogel nicht möglich gewesen. 
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Auszug aus der Koalitionsvereinbarung von SPD 
und PDS 

60 Es ist darauf hinzuwirken, daß Flächen in Nationalparken und 
Naturschutzgebieten, die sich 1n Bundeseigentum befinden bzw dem Bund aus 
dem Preußenvermögen zugeordnet werden, tatsächlich und grundsatzhch nicht 
an Private verkauft werden und im Bundesbesitz verbleiben Es ist darauf 
hinzuwirken, daß das Treuhandgesetz entsprechend anzupassen ,st Es 1st 
ebenso darauf hinzuwirken, daß vor Verkäufen von Flachen aufgrund des 
Treuhandgesetzes durch die BWG die Umsetzung der Nalionalparkz1elstellung 
rechitich durchsetzbar sowohl 1m Kaufvertrag, als auch nachträglich als dingliche 
Sicherung im Grundbuch von der BWG und den privaten Erwerbern verb1ndltch 
akzeptiert wird Dies muß in den Kaufvertragen sowie nachträglich als dingliche 
Sicherung im Grundbuch festgeschrieben werden. Alle geplanten Verkaufe in 
Nationalparken und Naturschutzgebieten werden bis zu einer verb1ndhchen 
Regelung zuruckgestellt 

61 . Zur Bewalligung konkreter Konflikte zwischen Nutzungsansprüchen einerseits 
und Belangen des Naturschutzes und der Landschaftspflege andererseits werden 
regional bezogene .Runde Tische" eingesetzt Die Arbeit an den P0ege- und 
Entwicklungsplänen fur die Großschutzgebiete ist fortzusetzen und 
abzuschließen Nach Vorlage der Pflege- und Entwicklungspläne wird die 
Notwendigkeit eines Nationalparkgesetzes gepruft. 

(Fortsetzung auf S. 20} 
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Zur Brutsituation des Kranichs im Gebiet um 
Wesenberg 

Klaus Ridder, Wesenberg 

Einleitung 

Ausgehend von den Erfahrungen, die 
beim Erfassen von möglichen Bruten 
dieses beliebten Vogels im Arbeitsgebiet 
gemacht wurden, werden nachfolgend 
einige langjährige K.ranichbrutreviere in 
Hinblick auf ihre Eignung untersucht. Zu 
diesen bekannten Revieren werden noch 
einige Biotope hinzugefügt, die für eine 
Kranichbrut in Frage kommen könnten. 

Aus Schutzgründen wird in dieser Untersuchung auf die Angabe 
des genauen Standortes verzichtet, sondern lediglich die Himmels­
richtung und die Entfernung des Brutrevieres von Wesenberg 
angegeben. Es versteht sich von selbst, daß bei dieser Erfassung 
eine begonnene Brut unbedingten Vorrang vor jeglicher Statistik 
hatte. 

Ergebnisse 

Stelle 1: 
Erlenbruchwa!d von größerer Ausdehnung etwa 3 km südsüdöst­
lich von Wesenberg. An den Rändern erfolgt eine Rinderha!tung. 
Der Wasserstand ist sehr wechselhaft. Im Jahre 1996 wurden zwei 
erfolgreiche Bruten registriert. 
21.03.98 = 1 Paar am Bruchrand. 
26.04. 98 = 1 einzelner Kranich am Bruchrand. 
28.04.98 =- 1 Paar in der nördl. Koppel ohne Jungvögel. 
08.05.98 = 1 Paar in der östlichen Koppel ohne Jungvögel. 
Das anschließende Absuchen des Bruches ergab kein positives Er­
gebnis. Offensichtlich hatte nur ein Paar die Brut begonnen. doch 
keinen Erfolg erzielt. Man muß annehmen, daß trotz der diesjähri­
gen günstigen Bedingungen (hoher Wasserstand, Ruhe im Gebiet 
und ausreichende Deckung) die Kraniche nicht in jedem Jahr 
brüten. 
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Stelle z, 
KJeines Sumpfloch in der Nähe einer stark befahrenen Wasserstraße 
etwa 6 km südöstlich von Wesenberg mit einem Buchenwald als 
Begrenzung. Ein kleiner Weiher in diesem Wald, der nur 0,4 km 
entfernt liegt, war seit vielen Jahren ein erfolgreicher Brutbiotop 
(MOHNKE 1998 münd!.). Eine Kontrolle am 26.04.98 erbrachte 
kein positives Ergebnis, obwohl der Wasserstand ausgesprochen 
günstig war und auch Störungen durch Camper nicht vorlagen. Die 
Kraniche hatten sich das eigentlich ungünstigere Sumpfloch an der 
Wasserstraße ausgewählt, denn am 05.04.98 war dort ein Zweier­
gelege vorhanden. Am 03.05.98 waren beide Jungvögel ge­
schlüpft, zehn Tage später war das Brutgebiet verlassen und die Vö­
gel hatten sich auf der anderen Seite der Wasserstraße auf Wiese 
und Ödland ihre Nahrungsquellen erschlossen. Es ist durchaus da­
mit zu rechnen, daß der Brutort und der spätere Aufenthalt sehr 
weit auseinander liegen können. In diesem Fall mußte das Hinder­
nis schwimmend überwunden werden. 

Stelle 3r 
Zugewachsener Teich, der vor mehr als 25 Jahren aus einer über­
schwemmten Wiese entstanden war, 5 km südöstlich von Wesen­
berg. Im Jahre 1997 wurde das Paar mit zwei Jungvögeln mehrmals 
auf den umliegenden Ackerflächen beobachtet (HAGEN 1998 
münd!.). 
12.04. 98 = 1 Gelege mit 2 Eiern auf der östlichen Seite. 
26.04. 98 = 1 Gelege mit 2 Eiern auf der westlichen Seite. 
27.04.98: 2 Kraniche fliegen gemeinsam von einer Ackerfläche 

kommend, in Richtung dieses Teiches, trennen sich am 
Rand des Teiches und fliegen jeder in die entgegenge­
setzte Richtung zu den jeweiligen Gelegen. Waren sie 
auf gemeinsamer Nahrungssuche? 

19.05.98 = beide Paare sind noch mit ihren Jungvögeln im Gebiet. 
12.06. 98 = 1 Paar ist mit beiden Jungvögeln durch den Wald in ei­

ne Koppel abgewandert und schließt sich später mit 
diesen den dortigen Übersommerem an. 

Das zweite Paar bleibt in der Nähe des Teiches (trotz der dortigen 
Füchse) und wird später mehrmals auf den umliegenden Ödlandflä­
chen mit beiden Jungvögeln beobachtet (BACHMANN 1998 
münd!.). Es ist durchaus möglich, daß in der Mitte des Teiches ein 
drittes Paar gebrütet hat. 
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Stelle 4: 
Wasserloch, von wenigen starken Eichen umgeben, inmitten einer 
immer genutzten Ackerfläche 2,5 km südöstlich von Wesenberg. 
Im Jahre 1998 ein hoher Wasserstand und auch Ruhe im Gebiet. 
t 2.04.98 - 1 Paar lm Wasser z.wischen Bülten wohl nur auf Nah-

rungssuche, obwohl sie sich ' in Deckung" halten. 
13.04.98 • das Paar ist verschwunden, auch am 03.05.98 sind kei­
ne Kraniche mehr dort. Es ist auch hier anzunehmen, daß trotz. gu­
ter Möglichkeiten, nicht gebrütet wurde, denn das Absuchen des 
Loches an diesem Tage erbrachte keinen Hinweis auf eine mögli­
che Brut. 

Stelk 51 
Stark verlandeter See, der auf einer Seite von Wiesen begrenzt 
wird, 5,5 km westsüdwestlich von Wesenberg. t 995, t 996 und 
1997 erfolgreiche Bruten. 
19.04.98 • keine Hinweise auf eine begonnene Brut. 
26.04.98 „ das Paar auf der Wiese ohne Jungvögel. 
15.05.98 • wie 26.04.98. 
Das Paar ist auch hier nicht zur Brut geschritten, obwohl sehr gün­
stige Bedingungen für eine erfolgreiche Brut vorlagen. 

Sie/Je 61 
Überschwemmte ehemalige Wiese zwischen Wald und Ackerland 
3 km südsüdwestlich von Wesenberg, die z.T. mit kleinen Erlen 
und Birken z.ugewachsen ist. Der Platz. war In den letzten 25 Jahren 
Brutgebiet von Kranichen (FRANK 1998 mündl.). 
17.04.98 • keine Kraniche im Gebiet. Beim Durchgehen 3 Nester 
von diesem Jahr, die offenbar von Schweinen zerstört worden wa­
ren. Der Wasserstand hatte allmählich immer mehr abgenommen. 

Stelle 7: 
Mit Wasser gefülltes Restloch einer ehemaligen Ziegelei am Wald­
rand 7 km südöstlich von Wesenberg. Im Gebiet waren jahrzehnte­
lang Kranichbruten zu verzeichnen. 
20.04.98 - 1 Kranichnest ohne Eier von 1998, Schweinespuren in 
unmittelbarer Nähe. Der Wasserstand ist zu niedrig. Offensichtlich 
Ist das Nest geplündert worden. 

Stelle 81 
langgezogenes Wasserloch In einem E.rlenbruchwald 4 km südöst­
lich von Wesenberg. das viele Jahre als Kranichbrutrevler diente. 
20.04.98 • Der Wasserstand ist relativ hoch, doch an Aachen Was­
serstellen sind frische Wildschwelnspuren festzustellen. Eine Brut 
des Kranichs hat nicht stattgefunden. 
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Stelle 9: 
langgezogenes Sumpfloch, das mit Erlen und Birken bestanden ist, 
8,5 km südlich von Wesenberg. Dieses langjährige Kranichbrutge­
blet (die letzte nachgewiesene Brut 1996, KRUSE mündl.) befindet 
sich in einem umfangreichen Waldgebiet. 
26.04.98 • keine Kraniche im Gebiet. Der Wasserstand ist stark zu­
rückgegangen. am Rand sind Holzungen durchgeführt worden. In 
diesem Biotop trafen demnach z.wei negative Bedingungen aufein­
ander. E.lne Brut hat nicht stattgefunden. 

Stelle 10: 
Langgezogener Erlenbruchwald zwischen umfangreichen Ackerflä­
chen 2 km nordöstlich von Wesenberg. Im Gebiet waren bereits 
Anfang der 70iger Jahre Kranichbruten registriert worden. Der Was­
serstand ist außerordentlich hoch und im Gebiet herrscht Ruhe. 
20.04.98 = ein Kranich hält sich auf der Ackerfläche in der Nähe ei­
ner größeren Wasserfläche dieses Bruchwaldes auf. Es ist zu vermu­
ten, daß dieses Brutgebiet erneut besetzt Ist. 

Stelle ll1 
Stark verlandetes Seeufer mit kleinen Wasserstellen im Schilf 5 km 
südsüdöstllch von Wesenberg. In unmittelbarer Nähe befinden sich 
größere Wiesen- und Weideflächen. 
05.05.98 • ein Traktorist wird von einem Kranichpaar mit gesträub­
ten federn angezischt". als er aus dem Traktor ausstieg, um die 
Schiete einer Durchfahrt zu öffnen. In dem hohen Gras in der Nähe 
waren vermutlich Jungvögel vorhanden (R.EBOHM 1998 mündl.). 

Stelle 12: 
Total verlandeter See, der von einem breiten Bruchwaldgürtel um­
geben wird und sich In einem sehr großen Wlesen- und Weidenge­
biet 7 km östlich von Wesenberg befindet. Der Wasserstand Ist 
hoch, Im Gebiet herrscht Ruhe. 1998 brüteten südlich und westlich 
des ehemaligen Sees zwei Paare, die später je zwei Jungvögel führ­
ten (KLE.Y 1998 mündl.). 

Stelle 13: 
Mit Schilf und Rohr bewachsener flußaltarm 4 km südöstlich von 
Wesenberg, der u.a. in den Jahren 1995, 1996 und t 997 als Brut­
revier des Kranichs diente. 
24.04.98 • 1 Kranich steht in der angrenzenden Wiese. Es ist zu 
vermuten, daß dieses Brutgebiet erneut besetzt ist. 
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Stelle 14: 
SumpAoch zwischen einem Kiefernwald und Ackerflächen 3 km 
südöstlich von Wesenberg. 
12.04.98 = 1 Paar Kraniche watet im flachen Wasser, sie sind offen-

bar auf Nahrungssuche. 
13.04.98 = die Kraniche sind nicht mehr dort Beim Durchgehen 
durch das sehr flache Wasser fällt ein altes Kranichnest auf. Zu die­
sem Zeitpunkt hätte eine mögliche Brut schon andauern müssen. 
Es ist anzunehmen, daß das Paar in diesem Jahr nicht gebrütet hat. 

Stelle 151 
Stark verlandete Bucht eines Waldsees mit angrenzender Wiesen­
fläche 4 km südsüdwestlich von Wesenberg. Das Gebiet war in der 
Vergangenheit mehrmals vom Kranich als Brutgebiet genutzt wor­
den. Durch Absperrmaßnahmen eines Jagdausübenden ist relative 
Ruhe im Gebiet. 
01.05.98 = 1 Paar ohne Jungvögel sucht in der Wiese nach Nah­
rung. Vermutlich ist auch hier das Paar nicht zur Brut geschritten. 

Auswertung 

1. Die Kraniche müssen nicht in jedem Jahr brüten, obwohl günsti­
ge Bedingungen vorliegen können. 

2. Es ist wohl auch unumstritten, daß Wildschweine. Füchse {und 
Marderhunde) den Gelegen und Jungvögeln stark nachstellen. 

3. Diese Aufstellung kann nicht aufzeigen, wie viele Jungvögel 
wirklich überlebt haben, bis sie fliegen konnten. 

4. Der Kranich benötigt nach wie vor unseren Schutz, denn seine 
Brutgebiete sind in den letzten Jahren nicht sicherer geworden. 

Auszug aus der Koalitionsvereinbarung von SPD 
und PDS 

62 Zum Schulz der Kernzone des Nationalparkes Vorpommersche 
, Boddenlandschaft am gegenwärtigen Nothafen Darßer Ort wird eine langfrist1g 
tragbare Lösung zur Verdichtung des Netzes der Außenhäfen im Abschnitt 
zwischen Rostock und Barhöft unter besonderer Beachtung der Schutzziele des 
Nationalparkes und der landesplanerischen Vorgaben realisiert 

(Fortsetzung auf S. 32) 
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Es gibt nichts Totes auf der Welt, 

Hat alles sein Verstand 

Es lebt das öde Felsenriff, 

Es lebt der dürre Sand. 

Laß deine Augen offen sein, 

Geschlossen deinen Mund 

Und wandle still, so werden dir 

Geheime Dinge kund. 

Dann weißt du, was der Rabe ruft 

Und was die Eule singt, 

Auf jedes Wesens Stimme dir 

Ein lieber Gruß erklingt. 

Hermann Löns 
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Forschung an Fischadlern (Pandion haliaefus) im 
Strelitzer Land 
Daniel Schmidt, Singen und Bernd-Ulrich Meyburg, Berlin 

RJngfundmlttellung der Beringungs­
zentrale Hlddensee Nr. 14/1998 

Llnleltung 

Seit langem hat die Forschungs- und Ar­
tenschutzarbeit am Fischadler im Strelit­
zer Land eine besondere Bedeutung, da 
es sich bei dieser Region um ein Gebiet 
mit sehr hoher Siedlungsdichte der Art 
handelt (vgl. HAGE.Mf.lJER &. BLAJR 1997). 
Bereits in den 1920er Jahren hatte KuHK 

(1929) erste Forschungen an Horsten von Fischadlern in Mecklen­
burg durchgeführt. Grundlegende Untersuchungen zur Brutbiologie 
des Fischadlers folgten dann von GRAFE ( 1 960) und StRASS8URG 

(1986) im Naturschutzgebiet Serrahn. Umfangreiche Literatur über 
den Fischadler in der Umgebung von Neustrelitz liegt auch durch 
Veröffentlichungen von HEMKr. (z.B. 1979, 1980, 1987) vor. Zuletzt 
berichtete RotPKE. ( t 996) über seine langjährige Beringungstätigkeit 
an Nestlingen, die auch den Raum um Neustrelitz betreffen. Im Ar­
tenschutz hat PEHLl<f. (1966) als Pionier In der Konstruktion von 
Horstunterlagen auf Stromleitungsmasten gewirkt. Auch an Bäu­
men wurden in mehreren Fällen in der Neustrelitz.er Gegend 
Nisthilfen angebracht und vielfach Horstschutzmaßnahmen von Sei­
ten des Naturschutzes und der Forstbehörden durchgeführt. 
Im Rahmen länderübergreifender aktueller Forschungen am Fisch­
adler kam es zu einer Kooperation der Autoren im Kreis Mecklen­
burg-Streiitz insbesondere mit den Herren E. Hemke und D. Roep­
ke, von denen im folgenden berichtet werden soll. Es handelt sich 
um Farbberingung von Nestlingen und Brutvögeln sowie um satel­
litentelemetrische Untersuchungen an Altvögeln. Als Fallbeispiel 
hierfür wird im wesentlichen auf Arbeiten an einem Baumhorst ein­
gegangen, der wenige Kilometer südlich von Neustrelitz gelegen 
ist. 
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Methode 

Das Farbberingungsprogramm am Fischadler in Deutschland, das 
von einer kleinen Beringergemeinschaft in den östlichen Bundes­
ländern nahezu flächendeckend betrieben wird, ist von So-tM!o1 
(1995) In den Grundzügen und in der Methodik bereits eingehend 
beschrieben worden. Auch die Methoden der Satellitentelemetrie, 
die an verschiedenen Greifvogelarten in den letzten Jahren völlig 
neue Ergebnisse erbracht hat, ist in der Literatur ausführlich behan­
delt worden (z.B. MEYBuRG 8.. MEYBURG 1996, 1998 a,b, MEYBURG et al. 
1996). An dieser Stelle sollen daher die o.g. Verweise auf die Lite­
ratur bezüglich der Methoden genügen. Es ist jedoch zu betonen, 
daß im Gegensatz zu früheren allgemeinen Betrachtungen an 
Fischadlern erst heute mit den Kennzeichnungen per Farbkennring 
bzw. Telemetriesender beweisbare Aussagen zur individuellen Le­
bensgeschichte der Vögel gemacht werden können. Darin liegt der 
besondere Vorteil der genannten Methoden, die am genannten 
Horst erstmals 1995 eingesetzt wurden. Seither wird der Horst und 
die dort brütenden Fischadler jährlich mehrmals kontrolliert. was 
zuletzt im Sommer 1998 geschah. 

Eryebn/sse 

Im Jahr 1995 konnten wir Mitte Juni beide Brutvögel in unmittelba­
rer Nähe des Horstes fangen und mit Farbkennringen sowie Satelli­
tensendern versehen. Das Weibchen erhielt einen schwarzen Kenn­
ring mit den Buchstaben KN, das Männchen die Buchstaben HA, 
ebenfalls auf schwarzem Ring. Zu dieser Zeit befanden sich drei 
heranwachsende Nestlinge im Horst, die zwei Wochen später fast 
flügge im Horst ebenfalls farbberingt wurden und kurze Zeit darauf 
ausflogen. 
Wie wir dies auch bei allen anderen bisher telemetrierten Greifvo­
gelpaaren festgestellt haben, begaben sich Männchen und Weib­
chen getrennt auf den Zug und überwinterten weit voneinander 
entfernt. Das Weibchen wurde mit Hilfe seines 30 g leichten Sen­
ders 63 mal bis zum Sehwachwerden der Batterien bis Ende No­
vember geortet. Etwa am 18. August verließ es den Brutplatz und 
erreichte etwa am t 8. September sein Überwinterungsgebiet an 
der Küste von Gambia 22 km südlich der Mündung des Rio Gam­
bia. Die etwa 5190 km weite Zugstrecke legte der Vogel mit einer 
durchschnittlichen Geschwindigkeit von 16 7 km pro Tag zurück. 
Bei Überqueren der Sahara wurden täglich etwa 282 km zurück­
gelegt. 
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Abb. 1 : Zugwege der satellitenbesenderten Fischadler von einem 
Horst im Strelitzer Land Im Herbst 1995. 
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Das Männchen blieb etwa einen Monat länger am Brutplatz., um die 
Jungen bis zu ihrem Selbständigwerden zu versorgen. Der Abzug 
erfolgte am 17. September oder kurz danach. Es wurde insgesamt 
43 mal bis Ende Januar geortet. Nach einer Zugdauer von maximal 
24 Tagen erreichte der Vogel sein Überwinterungsgebiet an der Kü­
ste im Nordwesten von Guinea. Auf dem etwa 5382 km weiten 
Zug legte das Männchen durchschnittlich 224 km am Tag zurück. 
(Vergl. Abb. 1) 
Die Rückkehr der Fischadler an den Horst zur Brutzeit 1996 Ende 
März erbrachte dann bereits eine weitere Neuigkeit, da das Weib­
chen aus dem Vorjahr (KN) nicht mehr erschien. Stattdessen stellte 
sich ein unberingtes Weibchen ein, das sich mit dem alten Männ­
chen (HA) verpaarte. Bei einem Kontrollfang wiederum beider Alt­
vögel, der wie im Vorjahr Mitte Juni erfolgte, konnte dem Männ­
chen der Satellitensender mit den verbrauchten Batterien abgenom­
men und das Weibchen neu beringt werden. Sie erhielt einen 
schwarzen Ring mit den Buchstaben AR. Auch in diesem Jahr er­
brachte der Horst wieder drei Jungvögel, die farbberingt wurden 
und ausflogen. Das selbe Paar, das jeweils an den Farbkennringen 
HA und AR erkannt wurde, fand sich dann auch in den folgenden 
beiden Jahren, 1997 und 1998, am Horst ein und hatte wiederum 
sehr guten Bruterfolg mit jeweils drei Jungen. 
Einer der 1997 farbberingten Nestlinge wog bei der Beringung am 
3. Juli im Horst 1825g und ist somit ein Weibchen. Sie wurde we­
nige Wochen später, d.h. nach 70 Tagen am 11. September 1997, 
an ihrem roten Farbkennring mit der Buchstabenkombination TO in 
einer Entfernung von 534 km west-südwestlich vom Beringungsort 
erkannt. Es handelt sich um eine Stelle bei Maurik, Gelderland, in 
den Niederlanden, wo sie zweimal beim erfolgreichen Fischfang 
vor dem Röhrichtgürtel entlang eines Deiches beobachtet wurde. 

Diskussion 

Mit der vorliegenden kurzen Dokumentation von Forschungsarbei­
ten an einem Fischadlerhorst im Kreis Mecklenburg-Strelitz soll bei­
spielhaft aufgezeigt werden, welche neuen Erkenntnisse sich durch 
verschiedene Arbeitsmethoden ergeben. Farbberingungen an 
Fischadlern, die unterschiedlichen Fragestellungen gedient haben, 
wurden bereits seit Ende der 1960er Jahre in Nordamerika und in 
mehreren europäischen Ländern durchgeführt. In einem Fall konnte 
z.B. nachgewiesen werden, daß ein Männchen zu Beginn der Brut­
zeit auf zwei benachbarten Horsten je ein Weibchen versorgte bis 
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ein anderes Männchen im Verlaufe der Bebrütungsphase eines der 
Weibchen übernahm (FERNANDEZ &. fERNANDEZ 1977). Derartige Kennt­
nisse über Paarungssysteme lassen sich ohne individuelle Markie­
rung von Vögeln nicht nachweisen. In Brandenburg konnte 1996 
aufgrund einer Besenderung und Farbberingung die Umsiedlung 
eines Fischadlerweibchens über eine Entfernung von 35 km nach­
gewiesen werden. Dieses Weibchen wurde mit einem Satelliten­
sender auf ihrem Rücken erfolgreich begattet und erbrütete zwei 
Jungvögel. Bei einem Kontrollfang wurde der Sender von ihr wie­
der abgenommen. Dieser Fall zeigt erstens, daß das Ausbleiben ei­
nes Fischadlers wie des o.g. Weibchens KN an einem Horst nicht 
bedeuten muß, daß der Vogel umgekommen ist. Vielmehr ist mit 
einer gewissen Dynamik im Brutbestand des Fischadlers zu rech­
nen, die erst durch die individuelle Markierung und Ablesung und 
ggf. Besenderung der Vögel erkennbar wird. Es soll daher hier auch 
der Aufruf erfolgen, auf markierte Fischadler besonders zu achten 
und diese an die Beringungszentrale Hiddensee oder die Autoren 
zu melden. Zweitens zeigt der Fall, wie viele andere aus unseren 
Arbeiten, daß die Fischadler keinen Schaden durch die Untersu­
chungsmethoden nehmen. In vielen Vorkommensgebieten, so 
auch in Deutschland, nimmt der Bestand an Fischadlern stetig zu 
(5cHMJDT 1996). 

Die erst seit wenigen Jahren eingeführte Methode der Satelliten-Te­
lemetrie hat innerhalb kurzer Zeit völlig neue Erkenntnisse über das 
Zuggeschehen bei mehreren Greifvogelarten, wie z.B. auch bei 
Schrei-, Schell- und Schlangenadlern, erbracht (z.B. MEY8URG et al. 
1995, 1998). Eine ständige Verbesserung der Technik der Sender, 
z.B. durch Solarzellen auf den Sendern, die eine dauerha~e Strom­
versorgung ermöglichen, erlaubt inzwischen die Ortung einzelner 
Vögel während des ganzen Jahresverlaufes, also auf dem Weg- und 
auf dem Heimzug. 
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Wildbimenallee zu den Hellbergen 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Pflanz einen Baum, 
Und kannst Du auch nicht ahnen, 
Wer einst in seinem Schatten tanzt, 
Bedenke, oh Mensch, 

es haben Deine Ahnen, 
Eh' sie Dich kannten, 

auch für Dich gepflanzt 

MdXBewer 

Mit diesen Versen eines bisher unbekannten Dichters wurde am 
Beginn des Weges von Wendfeld zum NSG He!lberge an einem 
trüben Oktobertag des Jahres 1998 eine Pflanzaktion des NABU 
eingeleitet, die hoffentlich Jahrhunderte Bestand hat. Junge, aber 
kräftige Wildbirnen wurden an einem Feldweg gepf!arzt, den all­
sommerlich viele Naturfreunde gehen, um sich an der Schönheit 
dieser Landschaft zu erfreuen. 

Seit 1989 gibt es den 'Baum des Jahres' . Ein norddeutscher Natur­
schutzverein rief diese Hervorhebung einer Baumart damals ins Le­
ben, um solcherarts auf Probleme der Gefährdung aufmerksam zu 
machen. In den Waldschadensberichten jener Zeit stand die Eiche 
ganz oben, wenn es um die Benennung von Schäden ging. So war 
es ganz folgerichtig, daß die Elche 'Baum des Jahres' 1989 wurde. 
Eine Unterscheidung in Trauben- oder Stleleiche gab es nicht. An 
vielen Orten gab es geschädigte Eichen, so daß die Aufmerksam­
keit unschwer zu wecken war. Die Bevölkerung wurde aufgemun­
tert, die Waldschadensberichte als etwas zu sehen, was weit in das 
tägliche Leben greift, also keineswegs eine Sache der Forstleute al­
leine ist. 1990 entschieden sich die Zuschauer einer Fernsehshow 
für die Buche als Baum des Jahres. Auch hier war die starke Schädi­
gung zahlreicher Buchen durch die Luftverunreinigung das Motiv. 
Für 1991 bekam die Linde das Prädikat, ein Jahresbaum zu sein. 
Die Schädigung durch Luftverunreinigungen stand dabei aber nicht 
so sehr im Vordergrund, mehr die Verwurzelung im Brauchtum. In 
vielen Liedern wurde der Baum besungen, um manche Linde ran­
ken sich Sagen und oft genug Ist ein Baum dieser Art zum 
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Treffpunkt geworden. Mit der Wahl der Linde zum 'Baum des Jah­
res' sollte also ein Stück Volkstum bewahrt und belebt werden. Die 
Ulrne wurde dann ' Baum des Jahres' 1992. Man wollte damit auf 
das weit verbreitete Ulmensterben aufmerksam machen. Der Pilz, 
der das Absterben bewirkt, war vermutlich vor dem E.rsten Welt­
krieg aus Ostasien nach E.uropa eingeschleppt worden und wurde 
nun durch den Ulmensplintkäfer weiter verbreitet. Es ist bis jetzt 
kein Gegenmittel bekannt und steht dem Geschehen machtlos ge­
genüber. Die Emennug der Ulme zum Jahresbaum konnte also nur 
die Diskussion darüber vorantreiben, wie nachhaltig Verfrachtungen 
von Organismen aus anderen Gebieten Folgen haben können. 
1993 kam die Ehre, ein ' Baum des Jahres' zu sein, dem SpelertJng 
zu. Bei uns ist diese Art nicht zu Hause, aber in Süddeutschland. E.r 
ist dort oft markanter Bestandteil von Streuobstwiesen, aber infolge 
von Rodungen alter Obstbestände trat ein Rückgang ein. Es wird 
eingeschätzt. daß sich der Entschluß, diesem Baum die Ehre des 
Jahresbaumes zu geben, außerordentlich vorteilhaft für die Verjün­
gung des Bestandes erwies. Jahresbaum 1994 wurde die EJbe, da­
mit erstmalig ein Nadelbaum. In Gärten und Parkanlagen ist der 
Baum öfter anzutreffen, selten aber in den Waldungen. Forstamts­
leiter Borrmann aus Lüttenhagen trug dementsprechend dafür Sor­
ge, daß 100 junge E.iben am Beginn des Neuen Weges, der zum 
Naturschutzgebiet Heilige Hallen führt, gepflanzt wurden. Dies war 
die erste größere Aktion im Strelitzer Land zur Propagierung des 
'Baumes des Jahres' (BORRMANN 1995). Für 1995 wurde der 
Ahorn Jahresbaum, genauer gesagt, der Spitzahorn. Diese Art wird 
von Imkern sehr geschätzt, da sie eine hervorragende Futterpflanze 
für die Immen ist. Es wurde also der Imkerei eine Reverenz erwie­
sen, indem man den Spitzahorn auswählte. 1996 kam der Ha.lnbu­
che die Ehre des des Jahresbaumes zu. Vielerorts ist die Hainbuche 
in den Forsten selten geworden, so daß sich die Mitglieder des Ku­
ratoriums ' Baum des Jahres' dachten, daß eine derartige Hervorhe­
bung angebracht sein würde. Die Eberesche oder Vogelbeere be­
kam das Jahresprädikat für 1997 zuerkannt. Die Art ist recht resi­
stent gegenüber Umweltbelastungen, weshalb sie ja auch nicht sel­
ten an vielbefahrehen Straßen gedeiht. Sie gewann Bedeutung für 
Aufforstungen In Hochlagen des Mittelgebirges und anderen extre­
men Standorten, so daß die Wahl zum Jahresbaum deshalb auf sie 
gefallen ist. 1998 wurde die W lldblme 'Baum des Jahres' . Ähnlich 
wie die Eibe ist sie mancherorts eine Rarität geworden. Bei uns 
ist die Wildbirne aber nicht sehr selten, an einigen Stellen direkt 
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häufig, worüber z.B. Mösch berichtet (MÖSCH 1998). In Feld­
gehölzen und an Wegrändern sind ö~er Wildbirnen anzutreffen. In 
der regionalen Geschichte werden mehrfach alte Wildbirnen er­
wähnt (HEMKE 1998). 

Die Hervorhebungen zu 'Bäumen des Jahres' , was nunmehr ein ei­
gens dazu ins Leben gerufenes Kuratorium bewirkt, in dem der Na­
turschutzbund Deutschland (NABU) Mitglied ist, soll Nachdenklich­
keiten auslösen und Aktivitäten bewirken. Die Verkündung des Jah­
resbaumes, was alljährlich im Oktober erfolgt. wird durch die Medi­
en gern aufgegriffen. Schwieriger dagegen ist es für ehrenamtlich 
Tätige, Aktionen ins Leben zu rufen. Wie nun die Wildbirne 'Baum 
des Jahres' wurde, kam bald die Idee auf, eine Allee von Wildbir­
nen anzulegen. Am geeignetsten erschien dazu der Feldweg von 
Wendfeld zum Naturschutzgebiet der Heilberge zu sein. Die Idee 
zur Anlage so einer Allee fand in der Gemeindevertreterversamm­
lung der Gemeinde Blumenholz. Akzeptanz und sie stimmte dem 
Vorhaben mit der Bemerkung zu, daß sie darin eine 'wertvolle Be­
reicherung' der Region sieht (brieft. Mitteil. vom 2.3.1998). Die 
Jungbirnen wurden daraufhin vom NABU in der Baumschule Kunst 
in Dabelow erworben, Insgesamt 20 Stück. Eine Begehung des 
Weges hatte ergeben, daß für eine aufgelockerte Bepflanzung diese 
Menge angebracht war. Die Pflanzung selbst fand am 3 t. Oktober 
1998 statt. An ihr nahmen teil: KJaus Borrmann (Lüttenhagen), An­
ne und Erwin Hemke (Neustrelitz), Alfred Hintz (Wendfeld), Ingrid 
und Kurt lhrke (Lichtenberg), Werner Mösch (Usadel), Edith und 
Heinz Sensenhauser (Wesenberg) und Reinhard Simon (Neustre­
litz). Nun erstreckt sich zunächst ab Wendfeld linksseitig und dann 
rechtsseitig bis zum Parkplatz eine Wildbimenallee. Die letzte W!ld­
bime in der Reihe steht direkt am Beginn des Naturschutzgebietes 
neben der Text- und Bildtafel. Es bleibt natürlich zu hoffen, daß alle 
Wildbirnen anwachsen und dann die ersten Jahre ohne Beschädi­
gungen oder gar Zerstörungen überstehen. Es ist die Vision der 
Pflanzer, daß sich die Allee zu einer Zierde des Tales zwischen Ho­
henzieritz und Usadel entwickeln möge. Die Pflanzer beendeten die 
Aktion mit einem Spaziergang zum Walter-Gotsmann-Stein. Sie be­
trachteten die Anlage dieser hoffentlich beständigen und ins Auge 
fallenden Reihe von Wildbirnen als eine Fortführung des Gedan­
kengutes, das Walter Gotsmann einst vertrat. 
Neben dieser Aktion gibt es weitere Aktivitäten zum 'Baum des 
Jahres 1998". Etliche sind vollzogen, andere noch in der Verwirkli­
chung. Über sie wird später berichtet. 
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Kleine Wildbirnen 
sollen einmal eine 
große Allee bilden 
Naturschützer pflanzen „Baum des Jahres" 

WtndCeld {EB/ml). :Sur mllb.km 
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Spaziergang zum Schluß 
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Auszug aus der Koalitionsvereinbarung von SPD 
und PDS 

63 Das Landesnaturschutzgesetz Mecklenburg-Vorpommern wird novelliert Die 
Verbandsklage wird darin festgeschrieben. Sie findet keine Anwendung fur die 
Trassen der A 20 und ihrer Zubringer sowie fur die Bahnverbindung Lubeck -
Stralsund. 

64 Jeglichen Versuchen, das Gelande des KKW Lubmin als Standort für ein neues 
Kernkraftwerk offenzuhallen, tritt die Landesregierung entschieden entgegen Die 
Landesregierung selzt sich dafur ein, daß eine Privatisierung der EWN GmbH 
und ZLN GmbH oder von Teilen dieser Gesellschaft nicht stattfindet Das 
Zwischenlager Nord ist auf die schwach-, mittel- und hochrad1oaktfven Abfalle aus 
Lubmin und Rheinsberg sowie auf die Abfälle der Landessammelstelle zu 
beschränken Die Landesregierung wirkt darauf hin. daß weitergehende 
Genehmigungsanträge unterbleiben 

65 Der Kernenergiebe1ral Mecklenburg-Vorpommern wird fortgefuhrt 

66 In der Abfallwirtschaft gelten als Priorilaten Zuerst vermeiden, dann verwerten 
und ersl dann beseitigen Diesen Zielen trägt die Landesregierung mit einem 
neuen Abfallwirtschaftsplan Rechnung, der auf die Planung zusälzlicher 
Deponiestandorte verzichtet, Verkehre minimieren hilft und Wettbewerb zulaßt. 
Es gilt, die Abfallgebühren so niedrig wie möglich zu hallen Die 
Fördermodalitäten für die Abfallwirtschaft werden mit dem Ziel geändert, 
lhermische Restabfallbehandlung von der Förderung auszuschließen Die 
Landesregierung unterstutzl lniliativen 1m Bund zur Änderung der TA 
Siedlungsabfall. 

Fortsetzung auf S. 35) 
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Erfahrungen beim Umgang mit einem juvenilen 
Seeadler 
Peter Wemlcke, Thurow 

Der Seeadler ist im Naturpark Feldberger 
Seenlandschaft ein regelmäßiger Brutvo­
gel. Der Bestand beträgt gegenwärtig 
ungefähr 6 bis 7 Brutpaare. In den Win­
termonaten können an günstigen Nah­
rungsplätzen Ansammlungen von über 
12 Adler auftreten. Durch Winterbeob­
achtung beringter Seeadler konnte nach­
gewiesen werden, daß sich zu dieser 
Zeit neben den heimischen Vögeln auch 

polnische und schwedische Adler im Gebiet aufhalten. 
Der Bestand des Seeadlers ist in den letzten Jahren in Deutschland 
gestiegen. 1997 brütenden in Deutschlands erstmals wieder über 
300 Seeadlerpaare (HAUFF 1998). Durch die allgemeine Be­
standeszunahme muß verstärkt damit gerechnet werden, daß in 
Bereichen in denen bisher kein Seeadlerbrutplatz bekannt war, 
Neuansiedlungen auftreten. Derartige Neuansiedlungen traten im 
Naturpark seit 1991 in 2 Fällen auf. Jedoch erwies sich keine dieser 
Ansiedlungen als stabil. Es fanden jeweils 1 bis 2 Bruten statt. In 
den Folgejahren wurden zwar regelmäßig adulte Seeadler in diesen 
Revieren beobachtet. aber die neuen Horste blieben verwaist. Eine 
dritte Neuansiedlung wurde durch Zufall 1998 entdeckt. Die 
Umstände und Erfahrungen dieser Entdeckung sollen nachfolgend 
beschrieben werden, da sich daraus Schlußfolgerungen für weitere 
Funde ergeben könnten. 

Am 30.6.1998 fand Herr Rudi Böhs einen jungen Seeadler auf einer 
Waldwiese. Das lier konnte jedoch noch nicht oder erst sehr 
schlecht fliegen. Herr Böhs fing den Adler ein und brachte Ihn zur 
Pflege zum Kreisnaturschutzbund-Vorsitzenden Herrn Erwin Hemke 
nach Neustrelitz. Herr Hemke verständigte sofort die Naturpark­
station. 
Der lungadler hatte ein vollständig ausgebildetes Federkleid und 
war im besten Ernährungszustand. Es lag der Verdacht nahe, daß 
der Vogel erst sehr kurze Zeit den Horst verlassen hatte. Der 
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nächste bekannte Adlerhorst war aber mehrere Kilometer entfernt. 
Es erschien unwahrscheinlich, daß der Jungvogel bereits über eine 
so große Entfernung geflogen war. Wir vem,uteten, daß das lier 
aus einem bisher unbekannten Horst stammt. Deshalb wurde die 
Fundstelle sofort von 2 erfahrenen Mitarbeitern der Naturwacht des 
Naturparkes, Relnhard Rusnak und Fred Bollmann aufgesucht. In et­
wa 500 Meter Entfernung von der Fundstelle fanden die beiden 
den neuen Nistplatz. Im Horst befand sich noch ein zweiter Jungad­
ler. Die Anlage des Nestes wies darauf hin, daß er mindestens seit 
dem Vorjahr existierte. 
Noch am gleichen Nachmittag erstieg Fred Bollmann den Baum 
und setzte den Jungvogel wrück in den Horst. Nachkontrollen am 
1. 7. und 3. 7. ergaben, daß beide Jungvögel noch immer nicht aus­
geflogen waren. Am 9. Juli befanden sich beide Jungvögel in den 
Ästen des Brutbaumes. Am 20. 7. hielten sich beide Jungvögel und 
ein Altadler in der Nähe des Brutplatzes auf einer Waldlichtung auf. 
Die Jungvögel saßen beide in etwa 1 50 Meter Abstand auf dem 
Boden. Im Gegensatz zu der ersten Begegnung flogen beide Jung­
vögel bei der Annäherung sofort auf. Sie waren voll flugfähig und 
In der Lage, Bodenfdnden auszuweichen. 

Ein ähnlicher Fall wurde bereits 1993 aus der Uckermark bekannt 
(MEYBURG et al. 1994). Damals fanden Waldarbeiter einen jungen 
Seeadler. Bei Nachkontrollen durch die Naturschutzstation Woblitz 
wurde ein bisher unbekannter Horst in der Nähe gefunden. Der Ad­
ler wurde mit einem Sender ausgerüstet und zurück in den Horst 
gesetzt. 

Bel der telemetrischen Beobachtung wurde die Erkenntnis gewon­
nen, daß der längere Aufenthalt von Jungadler auf dem Erdboden 
im Nahbereich des Brutplatz.es zum natürlichen Verhaltensäblauf 
gehört. Die Telemetrie ermöglichte es festzustellen, daß er sich 
noch mehrere Wochen im dichten Unterholz des elterlichen Reviers 
aufhielt und dort versorgt wurde. 

Fazit: 
In beiden Fällen konnten durch die schnelle Verständigung der 
Naturschutzbehörden die Jungvögel wieder in die Natur zurück 
gebracht werden. Damit wurde für die liere die optimale Lösung 
gefünden. Beide Fälle unterstreichen die Notwendigkeit einer um­
gehenden Meldung von Funden scheinbar verletzter oder kranker 
liere. Außerdem wird deutlich, daß unbedingt eine Nachsuche am 
Fundort erfolgen sollte, um die Vögel sofort in die Natur zurück 
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bringen zu können. Die lnpAegenahme von Jungvögeln sollte nur 
die letzte Lösungsmöglichkeit sein. Ist es trotz aller Bemühungen 
tatsächlich notwendig. ein Ticr in menschliche Obhut zu nehmen, 
dann müßte auf jeden Fall die spätere Auswilderung angestrebt 
werden. 
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Auszug aus der Koalitionsvereinbarung von SPD 
und PDS 

67 Die Instrumentarien von Wirtschaft, Kommunen und Land werden genutzt, um 
das Ziel bezahlbarer Abwasserabgaben zu erreichen Dazu werden die 
Förderbedingungen für dezentrale Abwassersysteme verbessert 
Abwasserzweckverbände in auswegloser wirtschaftlicher Situation werden mit 
Landesm1lleln unter Beteiligung der Kommunen (beispielsweise durch 
Teilentschuldung) unterstützt. Weiterhin wird das Kommunalabgabengesetz auf 
Potentlale zur Senkung von Gebuhren und Beitragen uberpruft und 
gegebenenfalls novelliert. 

68 Die Landesregierung überpruft die durch das Land gemeldeten FFH-Geb1ete und 
meldet gegebenenfalls Gebiete nach. 

69 Die Landesregierung wird das Moorschutzprogramm unter Einbeziehung der 
betroffenen Einwohner, Eigentümer und Nutzer weiterfuhren. 

70. Die Landesregierung prüft eine verstärkte finanzielle Unterstutzung von 
Umweltprojekten. 

71 Die Landesregierung überprüft die Zuwendungen an die Wasser- und 
Bodenverbände, um eine gerechtere Verteilung der Mittel zu gewährleisten. 
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Chronik über den Weißstorch im Landkreis 
Neustrelitz (VII). 

Werner Mösch, Usadel 

Die Storchenchronik kann im Jahre 1998 
in zwei Folgen erscheinen, somit kann 
der Zeitraum der Darstellung verkürzt 
werden. 

13. Storchenchronik von Lüttenhagen 
unter Mitwirkung von Lothar Ratal 

1901 - 1 besetzter Horst 
1912 - 1 besetzter Horst 
1933 - 1 Horstpaar zieht 2 Jung­

störche groß. 
1934 - 1 Horstpaar mit 2 Jungen. 

1973 

1874/75 
1976/77 
1978/79 

1980 
1981 
1982/83 
1984 

1985-87 

1988 
1989 
1990 
1991/92 

1993 

- Nach nahezu 40 Jahren gibt es wieder eine 
Nachricht vom Weißstorch in Lüttenhagen. Herr 
Ratal errichtete am Giebel einer Scheune einen 
Mast mit Horstunterlage. Diese wurde auch 
gleich von einem Paar angenommen. Aber 
noch kein Nachwuchs. 

- Ein Brutpaar zieht 3 bz.w. 2 Junge groß. 
- E.s werden jeweils 3 Jungstörche aufgezogen. 

Das Brutpaar ist mit 3 bzw. 2 Jungen wiederum 
erfolgreich. 

- E.s werden 4 Jungstörche groß. 
- E.in Brutpaar mit 3 Jungen. 
- In den beiden Jahren hat das Paar keine Jungen. 

Das Brutpaar ist wieder erfolgreich, 3 Junge 
werden groß. 

- In diesem Zeitraum werden jeweils 2 Junge 
flügge. 

- Wiederum verlassen 4 Junge den Horst. 
- E.in Brutpaar mit 3 juv. 
- Das Brutpaar hat keine Jungen. 

E.s werden 1 Jungstorch bzw. es werden 2 
Jungstörche aufgezogen. 

- Wiederum gibt es beim Brutpaar keinen Nach­
wuchs. 



1994 
1995 
1996/97 
1998 
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- Zum 3. Mal werden 4 Jungstörche Aügge. 
Ein Brutpaar mit 3 Jungen. 
Das Brutpaar hat jeweils 2 Jungstörche. 

- Mit 3 Jungen ist das Paar wiederum erfolgreich. 

14. Storchenchronik von Friedrichsfelde. 

1901 
1912 
1934 
1969-71 

1972 
1973 
1974/75 
1976 

1977 
1978/79 
1980/81 
1982 

1983 
1984 
1985/86 
1987 
1988 
1989 
1990 
1991 
1992 
1993 

1994/95 
1996 
1997 

1998 

- E.s gibt im Dorf keinen Storchenhorst. 
Noch kein Horst erwähnt. 
Ein Horstpaar wird genannt. 
Ein Horstpaar anwesend, aber kein Nachwuchs. 
Der Horst befindet sich auf einer rohrgedeckten 
Scheune. 
Kein Brutpaar anwesend. 
Horst gereinigt. 1 Horstpaar, aber keine Jungen. 
Weiterhin kein Bruterfolg beim Brutpaar. 
Horst vom Paar auf einem E.Mast aus Holz. er­
richtet. Kein Nachwuchs. 
Erstmals Nachwuchs, 3 Junge werden flügge. 
Jeweils 2 Junge werden groß. 
Das Brutpaar z.ieht jeweils 3 Junge auf. 
Das Storchenpaar hat auf einem Beton-E.Mast 
einen neuen Horst errichtet.Die Leitungen am 
alten Holzmasten waren im Winter entfernt wor­
den. Auf dem Betonmast wird eine Horstunter­
lage aus Metall angebracht. In diesem Jahr kein 
Bruterfolg. 
Es wird ein Jungvogel groß. 
Das Paar z.ieht 3 Junge auf. 
Jeweils 2 Jungstörche verlassen den Horst. 
Das Paar hat keinen Nachwuchs. 
4 Jungstörche verlassen den Horst. 
3 Junge werden aufgezogen. 
Das Brutpaar hat keine Jungen. 
E.s werden 2 Junge groß. 
Wiederum gibt es keinen Nachwuchs. 
Reparatur der Horstunterlage wurde nach Sturm 
notwendig. 2 Jungstörche werden flügge. 
Das Brutpaar zieht 4 bzw. 3 Junge auf. 
Wiederum werden 4 Junge groß. 
Mit 5 Jungen wird trotz. eines Störungsjahres das 
höchste Brutergebnis erz.ieit. 
Wieder werden 5 Jungstörche aufgez.ogen. 
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Die Naturschutzgebiete im südlichen 
Tollensebecken 

Werner Mösch, Usadel 

NSG Nonnenhof 
NSG Nonnenbachtal 

Das südliche Tollensebecken ist als ein Ge­
biet zu verstehen, daß begrenzt wird: im 
Norden vom südlichen Teil des Tollense­
See (Grenze des NSG Nonnenhof), im 
Westen von der Seitenmoräne der Pom­
merschen Hauptendmoräne, im Süden 
vom Strelitzer Bogen der Endmoräne und 
im Osten Wanzkaer See - Nonnenbach. 
In diesem Raum von ca. 70 km2 befinden 
sich 5 Naturschutzgebiete (NSG): 

NSG Zippelower Bachtal (Rosenholz) 
NSG Heilberge 
NSG Zlemenbach 

Allein von dieser Aufzählung heraus wird die reichstrukturierte, 
vielgestaltige Landschaft deutlich. Auf engstem Raum kommen un­
terschiedlichste Landschaftselemente mit schützenswertem Charak­
ter vor, wie Seen, Moore, Bäche, Wälder und Trockenrasen. Sie 
alle liegen umgeben von einer intensiven Landnutzung. 
In einer zwanglosen folge sollen diese Naturschutzgebiete vorge­
stellt werden. 

Die Hellberge ( 1) 

Das NSG 'Heilberge' llegt westlich der B96 zwischen Ehrenhof und 
Blumenholz und östlich von Wendfeld. Mit seinen 30 ha gehört es 
zu den kleinen Schutzgebieten. Auf einem ca. 800 m langen Hö­
henrücken mit seiner größten Höhe von 90m am 'Walter-Gots­
mann-Stein' kommen Trockenrasen. Gebüsche und Waldstadien 
vor. Die Hellberge gehören zum Tollense-Becken, im spezifischen 
zum Wendfelder Becken, dem südlichsten Teil dieser voreiszeitli­
chen Bildung. Sie selbst sind ein Ergebnis der letzten Vereisung. 
Das NSG ist durch einen Wanderweg der Öffentlichkeit zugänglich. 
Bei einem Besuch sollte man in Wendfeld am Wegweiser noch 
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300m bis zum Parkplatz. Das Gebiet selbst darf nicht befahren wer­
den. An einer Schautafel kann man sich über das Gebiet informie­
ren. Folgen wir links dem Weg, kommen wir an einer ehemaligen 
kleinen Kiesgrube vorbei, in der man einige typischen Vertreter der 
Trockenrasen sehen kann, wie Golddistel, Thymian und Kleinen 
Wiesenknopf. Links hinter Gebüschen verdeckt befindet sich eine 
Quelle, die reichlich Wasser liefert. früher wurde hier das Trinkwas­
ser für Wendfeld gewonnen. Dann führt uns der Weg durch ausge­
dehnte Freiflächen, den ehemaligen Schafhutungen. Auch jetzt sind 
wieder Schafe lm Gebiet. Eine schöne Stieleiche fiel dem letzten 
Hagelsturm im Juni 1998 zum Opfer. Je nach Jahreszeit des Besu­
ches kann man das Blühen der Rosen und des Besenginsters miter­
leben. Um ihr Ausbreiten elnzudammen sind jährlich Pflegearbei­
ten notwendig. So wurden seit 1992 größere Flächen von Ginster, 
Schlehe und Rosen freigestellt und mit Motorsensen gemäht. Denn 
das Schutz.ziel besteht u.a. in der Erhaltung der Trockenrasengesell­
schaften. Die Verbuschung kann allein durch Schafe nicht aufgehal­
ten werden. 

Diese notwendigen Pflegearbeiten werden durch ABM-Kräfte der 
IPSE mbH ausgeführt. 

Nach ca. 1 km erreichen wir den 'Walter-Gotsmann-Stein' und die 
Gedenktafeln. Der Stein, ein Gneis von etwa 6m3 Inhalt, erhielt 
1971 zum 10. Todestag von Walter Gotsmann diesen Namen. Von 
dieser Stelle aus hat man einen beeindruckenden Blick auf das ge­
samte Tollense-Becken mit der lieps im Vordergrund. 

Geht man jetzt rechts durch den Kiefernwald, kommt man auf ein 
Plateau und hat einen schönen Blick auf Wendfeld und den Endmo­
ränenbogen. Hier kommt das Knöllchensteinbrech vor. Geht man 
vom Stein den linken Pfad weiter, durchwandert man einen ge­
büschreichen Abschnitt der Heilberge. Steil abfallende Hänge len­
ken unseren Blick auf einen großen Kessel, auch eine Bildung der 
Eiszeit. 

Wenn wir den Weg am Koppelzaun Richtung Süden weiter folgen, 
kommen wir in die kleinen Heilberge mit ausgedehnten Trocken­
rasen. Hier ist u.a. das Schopfkreuzblümchen, eine vom Ausster­
ben bedohte Art, zu finden. Hat man diesen Teil durchwandert, 
muß man aber wieder zurückgehen, um dann von der in den Kes­
sel abzusteigen. Von hier führt uns der Weg zum Ausgangspunkt 
zurück. 
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Die anderen Teile des NSG sollten nicht betreten werden. Hier gibt 
es noch eine kleine Wacholderheide, eine ehemalige Quelle mit 
Vorkommen von Breitblättrigem Knabenkraut, Großes Zweiblatt 
und Natterzungenfam. An vielen Stellen im Schutzgebiet sind Mau­
erpfeffer, Gewöhnlicher Thymian, Grasnelke, Streifenklee und Sten­
gellose Kratzdistel zu finden. E.in Gras hat in den Heilberge eine 
weite Verbreitung, die Aufrechte Trespe. 

Die Vogelwelt ist durch Gebüschbrüter und Bodenbrüter gekenn­
zeichnet. So kommen Goldarrrner, Feldlerche, Neuntöter, Garten­
grasmücke, Sperbergrasmücke und Schwanzmeise vor. Aber auch 
Amsel, Singdrossel und Pirol sowie Sprosser und Nachtigall sind zu 
hören. Auch eine reiche Insektenwelt Ist im Gebiet zu finden. Bei 
einem Besuch im NSG sollte man nicht vom Wanderweg abwei­
chen und die Schutzgebietsbestimmungen einhalten. 
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1 Vorhaben 1999 

Der NABU bereitet die Herrichtung einer Präsentation über den Kra­
nich in Wesenberg vor. E.ine Gruppe Mitglieder besuchte auch aus 
diesem Grunde das unlängst bei Stralsund der Öffentlichkeit über­
gebene Info-Zentrum zum Kranichschutz auf und machte sich damit 
vertraut, wie so eine Ausstellung beschaffen sein könnte. Die Jost­
Reinhold-Stiftung unterstützt das Vorhaben der Naturschützer 
finanziell. 
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Woher kamen unsere Biber ? 

Hans-Joachim Bormeister, Zehdenick 

Die letzten natürlichen Vorkommen des 
Bibers in Nord-Brandenburg dürften ge­
gen Ende des 18. Jahrhunderts erlo­
schen sein. Auch aus Mecklenburg 
stammt die letzte Nachricht aus dem 
Jahre 1770 (Puppe und Stubbe, 1964). 
Hinze schreibt dagegen: '1819 wurde 
bei Dömitz der letzte mecklenburgische 

~"t:5 4 -~ ! ~ ~ Biber geschossen , und ... bei Neustadt 
an der Dosse wird er sogar noch zu Be­

ginn des t 9. Jahrhunderts genannt• (Hinze, 1950). 

Es gab allerdings im 18. Jahrhundert auch schon Versuche, Biber 
wieder einzubürgern, die zunächst wohl erfolgreich verliefen, so 
daß es zu häufigen Klagen über Schäden an Dämmen und in Park­
anlagen kam. Die deshalb wieder freigegebene Jagd führte In kurzer 
Zeit zur Vernichtung des Bestandes in Brandenburg (Puppe und 
Stubbe, a.a.O.). 

Unter Federführung des damaligen Leiters der Stiftung Schorfheide, 
Oberlandforstmeister Dr. Hausendorff, und des Direktors des Berli­
ner Zoos, Prof. Dr. Heck, wurden Elbe-Biber in der Schorfheide aus­
gesetzt, über deren Anzahl und das Verfahren der Aussetzung es 
unterschiedliche Angaben gibt (Sieber, 1971 ). Fest steht aber. daß 
alle heutigen Bibervorkommen in der Schorfheide auf die Ansied­
lung aus den dreißiger Jahren zurückgehen. Der sicher beste Biber­
kenner in diesem Gebiet und aktive Biberschützer, Wilhelm Reck.er, 
nennt 1988 die Zahl von 32 Biber-Revieren im Raum zwischen 
Sachsenhausen, Zehdenick, dem Wolletz-See und dem Finow-Fließ 
(Reck.er, 1988). Page! erwähnt auch 32 Ansiedlungen seit Bestehen 
der Ansiedlungen in der Schorfheide, von denen 1994 aber nur 
noch 15 existierten (Page!, 1994). Oberförster P. Keibel, der viele 
Jahre als Revierförster im Ex.in bei Zehdenick tätig war, erinnert sich. 
daß er etwa Mitte der 60er Jahre an der Havel bei Lamprechtswal­
de Fraßspuren von Bibern gesehen hat (Keibel, 1998). 
1973 haben Dornbusch und Schuppelius 2 Alt- und 2 Jungbiber am 
Bo!lwinfl!eß südlich von Templin ausgesetz. (Heidecke schreibt 
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dagegen von einem etwa 8-jährigen Weibchen und 2, 1 Jungtie­
ren). Alle Tiere wurden veterinärmedizinisch untersucht und mit 
Ohrmarken des Forstinstitutes Eberswalde und Tätowierungen an 
den Schwimmhäuten beider Hinterfüße versehen. Es handelte sich 
um Biber einer Familie aus dem Elbe-Mulde-Gebiet, deren Bestand 
sich dort so entwickelt hatte, daß die Bildung von Ablegerkolonien 
als Seuchenprophylaxe sinnvoll erschien (Heidecke, 1974 und Lo­
bedan, 1994). 
Dieser neu begründete Bestand entwickelte sich offensichtlich recht 
schnell und gut, und bald wurden Biber am Stadtrand von Templin, 
z.B. in der Nähe der Ziegeleibrücke am Templiner Kanal beobach­
tet. Auch auf der anderen Seite der Stadt fanden sich eines Tages 
die unübersehbarenSpuren ihrer Tätigkeit an starken Rotbuchen am 
LabüskeAieß in der Kirchenforst Laatz, wohin sie unschwer über 
den Lübbesee, den alten Kanal und den Zaarsee gelangen konnten. 
Auch der Lübelow- und Libbesicke-See in der Ringenwalder Forst 
und der Kölpin-See wurden damals mindestens zeitweise besiedelt 
(Heinrich, 1998). 
Zum Vordringen in Richtung Westen bot sich den "Bollwin-Bibem' 
das Schulzenfließ zwischen Vietmannsdorf und Hammelspring an. 
Da sich aber im Anschluß daran der sowjetische Truppenübungs­
platz Vogelsang erstreckte, gab es von dort bis an die Havel bei 
BurgwaJI-Bredereiche praktisch keine Beobachtungsmöglichkeiten, 
und wir wurden um 1976 vom Auftreten des Bibers an der Mün­
dung des Templlner Wassers in die Havel mehr oder weniger über­
rascht. Von dort eroberte er sich recht schnell das Gebiet der Zeh­
denicker Tonstiche und ärgerte auch schon bald Gartenbesitzer und 
Besitzer von Wochenendgrundstücken am Stadtrand von Zehde­
nick. Seitdem kann er in diesem Raum als häufig bezeichnet 
werden. 
Über den Voßkanal und die Schneite Havel entlang des Forstrevie­
res Exin drang der Bollwin-Biber weiter nach Süden vor, bis er sich 
dort Irgendwo mit der Population der Schorfheide-Biber vereinigte. 
Für den Weg des Bibers havelaufwärts dienten mir Forstmeister 
Hundertmark und Revierförster Drangosch als Gewährsleute. Herr 
Hundertmark war in dieser Zeit Oberförster in Bredereiche und Herr 
Drangosch Revierförster in Tomow. Beide Herren berichteten über­
einstimmend, daß die Biber in der zweiten Hälfte der 70er Jahre bis 
zum Stolpsee vorgedrungen waren und etwa 1980 Fürstenberg er­
reicht haben dürften. Über ihren weiteren Weg konnten sie aller­
dings nichts sagen (Drangosch und Hundertmark, 1998). 
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Konkrete Aussagen gibt es dann erst wieder durch eine Veröffentli­
chung von Hemke In Labus', in der er über das Auftreten des Bi­
bers Im Jahr 1995 an der Landesgrenze zwischen Mecklenburg und 
Brandenburg Im Bereich des Godendorfer Baches berichtet. Zur Er­
innerung an die Heimkehr des Bibers nach Mecklenburg und zu 
seiner Begrüßung wurde dort ein Findling aufgestellt (Hemke, 
1995). 
Über den Weg, den die Biber genommen haben, um nach Goden­
dorf zu gelangen, gibt es nach Mitteilung von Hernke 3 Theorien, 
die ich hier kurz erörtern möchte (Hemke, 1998). Dabei bin ich mir 
darüber im klaren, daß all' diesen Meinungen zwangsläufig eine 
gewisse Spekulation anhaften muß. Die einzige sichere Beweisfüh­
rung würde Im Finden markierter Tiere liegen, die es aber m. W. bis­
her nicht gibt. Die seinerzeit gekennzeichneten Bollwin-Biber sind 
vermutlich In der Nähe ihres Aussetzungsortes geblieben und auch 
dort nicht mehr beobachtet oder gar gefunden worden. 

t. Theorie: Die Godendorfer Biber stammen von den Bollwln-Bi­
bern ab. 

2. Theorie: Die Godendorfer Biber wanderten aus Polen zu. 
3. Theorie: Die Godendorfer Biber gehen auf die Aussetzungen ab 

193 7 in der Schorfheide zurück. 

Zu 1.: 
Es ist unbestritten, daß sich die Bollwin-Biber bis 1976 über das 
Schulzentließ und Templiner Wasser in die Havel und das Gebiet 
der Tonstiche bei Zehdenick ausgebreitet haben. Havelautwärts 
sind etwa seit 1980 Vorkommen bis Fürstenberg bekannt. Von dort 
sind es nur 8 km bis zum Godendorfer Bach. Bei der Überwindung 
dieser Strecke dürfte die Stadt Fürstenberg kein Hindernis gewesen 
sein, denn die Biber haben ja auch Zehdenick und Templin 
durchquert. 

Zu 2.: 
Im Falle einer Zuwanderung aus Polen, wie in einer Fernsehsen­
dung von N 3 am 3. Januar t 997 gesagt, müßte es sich um russi­
sche Herkünfte aus dem Woronesh-Gebiet, den sog. 'Weichsel-Bi­
ber' handeln, da Elbe-Biber m. W. nicht über Aussetzungen nach 
Polen gelangt sind (Wuttky, 1970). Wenn die Skelette der von We­
micke als Totfunde erwähnten 2 Jungbiber erhalten sind (Wernicke, 
1998), sollte geprüft werden, ob über sie die Zugehörigkeit zu ei­
ner der genannten Rassen - Elbe-Biber (Castor fiber albicus) oder 
Weichsel-Biber (Castor fiber vistulanus) - festgestellt werden kann. 
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Zu 3.: 
Daß die Godendorfer Biber auf die Aussetzungen der 30er Jahre in 
der Schorfheide zurückgehen sollen (Wemicke, aa.0.), erscheint 
mir deshalb unwahrscheinlich, weil in einem solchen falle in den 
seitdem vergangenen rd. 60 Jahren doch schon früher einmal Biber 
im Gebiet um Zehdenick gesehen worden sein müßten. Biber-Be­
obachtungen gibt es dort aber erst, seit die Bollwin-Biber ausge­
setzt wurden. 

Bei Berücksichtigung aller geschllderten Umstände gehe ich davon 
aus, daß die Godendorfer Biber Ihre Herkunft den Bollwin-Bibem 
verdanken. 

Abschließend möchte ich noch erwähnen, daß 1975/76 insgesamt 
23 Elbe-Biber aus dem Muldegebiet an geeigneten Torfstichen Im 
Peenetal zwischen Jarmen und Akklam ausgesetzt wurden. Die 
weitere Entwicklung dieser Population steht hier nicht zur Diskussi­
on (Heidecke, 1977). 

Vielleicht veranlassen meine vorstehenden 'Bemerkungen' andere 
Biberfreunde dazu, sich einmal einer 'Biber-Chronik für Nord­
deutschland' zuzuwenden. 

Es bleibt mir nun nur noch, erfreut feststellen zu können, daß sich 
die düstere Prognose von Schmidt aus dem Jahre 1955, die Tage 
der Biber dürften bei uns wohl gezählt sein, bisher nicht erfüllt hat 
(Schmidt, 1955). Ich wünsche Meister Bockert landauf - landab 
möglichst viele Freunde wie in Neustrelitz, die sich so aktiv für sei­
nen Schutz bei uns einsetzen. 
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Vorhaben 1999 

Am 1. September 1998 begann in der Kalkhorst die Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme 1 336/98, in der 5 Arbeitnehmer bis zum 
28.2.1999 tätig sind. Es werden dabei die Bild- und Texttafeln so­
wie die dazugehörigen Anlagen überarbeitet sowie neue Angebote 
geschaffen. 
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Erfolgreiche Bruten mit fünf Jungen beim 
Weißstorch 

Werner Mösch, Usadel 

Die Aufzucht von 5 Jungen beim Weiß­
storch gehört zu den Seltenneiten. Dar­
um Anden sie in der Öffendlichkeit und 
der Presse stets reges Interesse. So war 
es auch mit der 5-er Brut in Leussow. 
Auch auf dem 11. Storchentreffen 1998 
in Gr. Quassow kam dieses Ereignis zur 
Sprache. 
CREUTZ (1988) nannte von 616 Bruten 
in der Oberlausitz 11 5-er Bruten, dies 

sind 1 , 79 % aller Bruten in über 20 Jahren. Im Kreis Bautzen waren 
dagegen von 46 HPm 7 mit 5 Jungen erfolgreich. Dies waren sogar 
15,2 %. Sicherlich eine Ausnahme. Im Strelitzer Land gab es seit 
1970 sieben 5-er Bruten: 

1971 - Hohenwippel 

1972 - Ollendorf 

1979 - Watzkendorf 

1987 - Fürstenhagen 

1997 - Friedrichsfelde 

1998 - Leussow 
- Friedrichsfelde 

Diese 7 Bruten sind 1,59 % aller Bruten (439) seit 1970. 
Solche erfolgreichen Bruten sind nur möglich, wenn das Brutpaar 
rechtzeitig am Brutplatz erscheint, also etwa Ende März. - 10. April, 
die Witterungsbedingungen besonders nach dem Schlupf sehr gün­
stig sind und die Nahrungsbedingungen für die Aufzucht von 5 
Jungen ausreichend sind. 

llteratun 

Creutz, G.: Der Weißstorch, Brehm - Bücherei Nr. 375, 2. erweiterte 
Auflage 1988, Ziemsen-Verlag. 

Nordkurier vom 28. Jull 1998 
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Serrahner Holzinsekten -

Rezension zu einem Gutachten 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

In den Jahren 1994/95 erfolgten im 
Auftrage des Nationalparkamtes M/V 
durch G. Möller im Buchen-Totalreservat 
des NSG Serrahn erstmals dendroento­
mologische Untersuchungen (Möller 
1995). Die Holzkäfer, in Mitteleuropa 
sind 1340 Arten bekannt, sind wie 
kaum eine andere Tiergruppe geeignet, 
fi.ir Wälder ökologische Bewertungen 
aus der Sicht des Naturschutzes und der 

Landschaftsplanung abzuleiten. 
Das Untersuchungsgebiet ist seit 1 953 geschützt, so daß ein Ver­
gleich mit anderen Gebieten auf dieser Basis interessante Aussagen 
erwarten ließ. 
Neben den Holzkäfern wurden auch Rindenwanz.en, Faulholzmot­
ten, Schwebfliegen, Holzameisen und Holzwespen gesammelt und 
bestimmt. Holzkäfer standen im Mittelpunkt der Arbeit, da für sie 
eine besonders hohe Biotopbindung typisch ist. die anderseits 
Rückschlüsse auf die strukturellen, chemischen und mikroklimati­
schen Verhältnlsse des Buchenwaldes zu läßt. Somit eignen sie sich 
zur Beurteilung von Naturnähe und anthropogener Beeinflussung 
besonders gut. Hinzu kommt oft auch eine enge Bindung an spezi­
elle Wirtspilze. 
Da andererseits viele Arten recht scheu sind, einige fast nur im Kro­
nenraum vorkommen, war der Gutachter im Interesse der Vollstän­
digkeit der Aussagen auch auf die Ergebnisse der Zucht aus aufge­
sammeltem Totholz und Mulm angewiesen. 
Möller (1995) gliedert die Vorkommen nach ökologischen Grup­
pen, denen hier hinsichtlich der Holzkäfer grob gefolgt werden soll: 

1. Arten der niederen Berg.stufe 

Das Auftreten collin-submontaner Arten in Serrahn wird vom 
Gutachter mit dem reliefbedingten Lokalklima erklärt. Die nach-
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gewiesenen zwei Trüffelkäferarten fehlen so auch In NW-Deutsch­
land, sind hingegen in den Mittelgebirgen etwas häufiger: Agathl­
dium mandibulare u. A. nigrinum. An sporulierendem (Sporen 
werfendem) Rotrandigem Baumschwamm wurden je eine Schim­
melkäfer- und eine Schwammfresserart entdeckt. 

2. Thermophlle (w~ellebende) Arten 

Im Gegensatz zu den Arten des subantlantisch getönten Klimas 
(Pkt. 1) wurden in Serrahn auch Spezies des subkontinentalen Kli­
mas gefunden. Dazu gehören der Perlpunkt-Stachelkäfer, der Ku­
gel-Stutzkäfer (steter Gast der Kleinen Braunen Holzameise), der 
Glattschienen-Rindenkäfer, der Schwärzliche Mulm-Panzerkäfer, der 
Sägehömlge Mulmpflanzenkäfer und der Marmorierte Goldkäfer. 

3. Bewohner der Stammböblen und Tiernester 

An verpilztem Totholz lebender Bäume vorkommend, hat Möller 
u.a. den Ungefleckten Schwamm-Pflanzenkäfer, den Blauen Stein­
bock und den Kapuziner Domhalskäfer nachgewiesen. In den höher 
gelegenen Mause- u. Vogelnestern konnten einige Kurz.flügler und 
Nest•Stutz-Käfer entdeckt werden. 
Als Charakterart von Stammhöhlen im Laubholz wird der Feuer­
schmied (Elater ferrugineus) vorgestellt, der häufig mit ihm verge­
sellschaftet vorkommende Eremit (Osmoderma eremita) fehlte da­
gegen in Serrahn. 
Außerdem gelang der Nachweis des Marmorierten Goldkäfers und 
einiger Mulmpflanzenkäfer-Spezies, des Narzissen-Schimmelkäfers 
und mehrfach die des Kleinen Ameisenkäfers, was für eine stabile 
Population dieser ansonsten seltenen Art spricht. 
Hinzu kommen in dieser Gruppe (Pkt. 3) einige Pelz- u. Speckkäfer­
arten, die sich sekundär von den Resten anderer Baumbewohner 
ernähren. 

4. Bewohner noch berlndeter Buchenstimme 

Zu dieser Gruppe gehören in Serrahn fünf wärmeliebende Arten: 
zwei Zwergstutzkäfer-Spezies, ein Rindenkäfer, eine Stachelkäfer­
und eine Prachtkäfer-Art. Insgesamt wird das Serrahner Klima als 
nicht optimal für diese Gruppe eingeschätzt. 

5. Arten der bodennah wachsenden Holz.pllze 

Als Leitart dieser Gruppe wird für M/V der Zierliche Haarzungen­
Faulholzkäfer (Triplax lepida) vorgestellt, der dem Gutachter in 
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dieser Fülle nur aus Bergbuchenwälder der Alpen bekannt war. E.r 
bevorzugt die Fruchtkörper des Skeratienporlings (Polypos 
tuberaster). 

6. Begleltfauna des ZunderschwMnmes 

Besonders auffällig und typisch für diese Gruppe nennt Möller 
den Punktreihen-Glattschienen-Schwammfresser, den Dresdner 
Schwammpochkäfer und den Krebshalsigen Schwarzkäfer. 
Hinzu kommen aus ökologischer Sicht einige Schmetterlinge und 
ihre Raupen, die sich speziell vom Myzel dieses Pilzes ernähren. 
Typische Myzelfresser unter den Holzkäfern sind der Schwarze Dü­
sterkäfer, der Stirnkiel-Domhalskäfer und der Kopfhomschröter 
(Slnodendron cylindrlcum). Letzterer ist insbesondere im 20. Jahr­
hundert durch eine abfallarme Holzverwertung stark zurückge­
drängt worden. 

7. Elchenholzbewohner 

Die Serrahner Eichen sind vorwiegend in schattig-feuchte Buchen­
wälder eingebettet, so daß große Teile der wärmeliebenden Ei­
chenbewohner hier fehlen. Eine Ausnahme bildeten die Funde von 
Gebändertem Schwarzkäfer (nur Totfund) und des vom Aussterben 
bedrohten Rostroten Mark-Pochkäfers (Schwefelporlingsart). Werft.­
käfer, Bunter Widderbock und E.ichen-Düsterkäfer waren selten 
nachzuweisen und stellen entsprechend der Waldsukzession hier 
Reliktvorkommen dar. Anderseits wurden im Rahmen der Untersu­
chungen an den Fruchtkörpern des vor allem an Traubeneichen 
wachsenden Schwefelporlings 90 verschiedene Käferarten gefun­
den. Eine Besonderheit stellen Arten dar, die speziell an Eichensaft­
flüsse gebunden sind und sich hier regelmäßig in mit Alkohol be­
köderten Flugfallen fingen. 

- Allein die Vielzahl der Namen und Arten mit ihren speziellen Le­
bensansprüchen geben dem Laien (einschließlich des Rezensenten) 
ein zu ahnendes Bild vom gelegentlich vordergründig benutzten 
Naturschutz-Slogan Totholz lebt' . 
Möller hat im Totalreservat Serrahn in 1,5 Vegetationsperioden 355 
verschiedene Holzinsekten-Arten nachgewiesen. 25% der gefunde­
nen Arten fehlen in Schleswig-Holstein, bzw. sind verschollen oder 
vom Aussterben bedroht. Für Mecklenburg-Vorpommern ist die 
Bearbeitung der "Rote Liste' -Arten nicht abgeschlossen, so daß ein 
solcher Vergleich problematisch wäre. 
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Aus der Sicht des Totholzfachmannes schätzt Möller (1995) ein, 
daß es sich in Serrahn historisch um einen alten Waldstandort han­
delt. auf dem es hinsichtlich der Tatholzkontinuität eine lange Tradi­
tion gegeben haben muß. Für das stehende Material wird diese 
Aussage in Frage gestellt, da typische Alt- bzw. Urwaldreliktarten 
der Holzkäferwelt fehlen. Das Verdienst dieser Arbeit. die in dieser 
Intensität für den Landkreis MST, zum bearbeiteten Fachgebiet 
wohl für ganz M/V, ein- und erstmalig ist, kann wohl kaum hoch 
genug eingeschätzt werden. 

Da der Bearbeiter 1998 weitere Untersuchungen und damit Ver­
gleiche in den Heiligen Hallen begonnen hat, dürfte unser Erkennt­
nisstand in Kürze eine weitere Bereicherung erfahren. 

Daß der Totholzspezialist bei der theoretischen Ableitung der künf­
tigen Schutzstrategien für Naturwälder mit der traditionellen Forst­
wirtschaft kritisch abrechnet, Forstschutzbemühungen insgesamt in 
Frage stellt und sich als Zielscheibe, die heute selbst von Forstleu­
ten als überholt gehaltene 'Kielwassertheorie' ausgesucht hat, ver­
wundert den rezensierenden Forstmann durchaus, stellt aber die 
hervorragenden Arbeitsergebnisse keineswegs in Frage. 

Die Erhöhung des Tot- und AJtholzanteiles in den Wäldern muß 
nicht provokant eingefordert werden, sie ist Teil der amtlichen Be­
wirtschaftungsstrategie einer naturnahen Forstwirtschaft in MN seit 
1995. Vom Biologen mit Spezialkenntnissen sollten dem praktizie­
renden Forstmann für ein erfolgreiches Wald-Management vielmehr 
Konzepte und einfache Methoden zur Realisierung und Erfolgskon­
trolle angeboten werden. Die gemeinsame Verantwortung für den 
Naturhaushalt gebietet ein Miteinander aller Fachleute mit Engage­
ment für den Wald. 

Besprochener Tlteh 

Mß//er, G.: Dendroentomologlsche Untersuchungen In der Kem­
zone Se"dbn des MIJrltz-Nat/olJlllparks. UnveriJHentl. 
Gut:achten, Bedln, 1995 
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"Een Buer waer he nich ... " 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Das Urteil, daß er kein Bauer gewesen 
sei, bezieht sich auf Hans Levermann 
und ist zwanzig Jahre nach seinem Tod 
noch in Krumbeck wahrzunehmen. 
Wenn man sich näher mit ihm befaßt, 
dann wird in der Tat sichtbar, daß er 
manches an sich hatte, was untypisch 
für den Berufsstand des Bauern war. ln 
den Archivmaterialien des Naturschut­
zes um 1950 erscheint der Name Hans 

Levermann wiederholt, aber bald wurde es wieder still um ihn. Es 
lohnt sich aber, sich mit ihm zu befassen, ist doch dies gleichzeitig 
ein Zeitzeugnis des Naturschutzes aus der Mitte des 20. Jahr­
hunderts. 

Hans Levermann wurde am 22.3.1897 in Demmin geboren, wo 
sein Vater als Kau~ann tätig war, der zugleich zur Jagd ging. Mut­
ter war Hausfrau. Uber die Schulzeit sind keine spektakulären Dinge 
bekannt. Er erlernte den Beruf eines Bauern und war auf verschie­
denen Gütern tätig, so z.B. in Basedow und Schwichtenberg. Im 1 . 
Weltkrieg brachte er es bis zum Feldwebel. Er war in Frankreich ein­
gesetzt. Erst 1935, also im Alter von 38 Jahren heiratete er. Sein 
neuer Wohnsitz war Krumbeck, wo seine Frau Erbe einer Büdnerei 
war. Sein Einkommen erwarb H. Levermann als landwirtschaftlicher 
Buchhalter im benachbarten Bredenfelde. Ab jetzt sind seine orni­
thologischen Ambitionen erkennbar, denn er reichte Artikel an die 
Landeszeitung ein. Einige befinden sich heute im Besitz des Sohnes 
Jost Levermann. Hans Levermann bezog das fotografieren In seine 
vogelkundliche Freizeitforschung ein und ging auch wie sein Vater 
zur Jagd. In diese Zeit ist sicher auch der Beginn des Sammelns von 
Eiern zu setzen. Es war also ein recht breites vogelkundlich ausge­
richtetes Betätigungsfeld, das er sich als Autodidakt erschloß. Im 
2. Weltkrieg war er in der Luftabwehr tätig, zumindest teilweise 
im benachbarten Rehberg, wo er von zu Hause mit dem Fahrrad 
hinfuhr. In Bayern kam er in Gefangenschaft, kehrte 194 7 erst 
wieder zurück. Kurze Zeit danach versah er die Aufgaben eines 
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Bürgermeisters In Krumbeck, aber das sagte ihm nicht zu und er 
gab das Amt auf. 

Am 8.2.1949 weilte Adolf Hollnagel, einer der Aktiven des Natur­
schutzes nach dem 2. Weltkrieg in der Region in Krumbeck und 
lernte Hans Levermann kennen. Wie aus den im Karbe-Wagner-Ar­
chiv aufbewahrten Briefen von Hollnagel und Levermann zu erse­
hen ist, hatten sie sich ungemein viel mitzuteilen. Levermann war 
ja bisher als E.inzelgänger tätig gewesen und nun fand er jemand, 
der sich für seine Neigungen interessierte. Hollnagel schrieb an Karl 
Barteis in Waren · ... der vor dem Kriege laufend Jagdschilderungen 
und naturkundliche Beiträge in der hiesigen Landeszeitung veröf­
fentlichte. E.r ist heute als Siedler noch bestens mit den Eigenheiten 
des Krumbecker Gebietes vertraut und hat dort ornithologische Sel­
tenheiten (Seheiladler ?) festgestellt. Desweiteren verfügt er über 
wertvolles Biidmaterlal und steht mit Fachornithologen in Bezie­
hung. Jedenfalls ist das ein Mann, wie wir ihn gebrauchen und ich 
habe versprochen, die Verbindung mit Ihnen herzustellen' . E.s blieb 
nicht beim brieflichen Gedankenaustausch. Irgendwann zeigte er 
seine Eiersammlung. Sie war wohl eine Raritätensammlung ohne 
einen wissenschaftlichen Anspruch. Levermann besaß mindestens 
3 Kästen mit E.iem, aber immer nur je ein Exemplar je Art. Ein 
Straußenei war dabei, vermutlich irgendwo eingetauscht. Barteis 
schrieb am 12.12.1949 an Hollnagel: "Von Levermann hörte ich 
noch nicht wieder, seine Eiersammlung liegt mir schwer im Magen 
- Böse Sitten verderben gute Sitten. Wir müssen es ihm spielend 
abgewöhnen·. So plötzlich wie eine Gemeinsamkeit entstand, so 
endete sie. In den Berichten zur Naturschutzarbeit erscheint der Na­
me Hans levermann nicht. Er war vermutlich kein Teilnehmer am 
organlsierten Naturschutz. aber persönliche Fäden bestanden wei­
ter. Der Sohn Jost Levermann berichtet, daß sein Vater von Krum­
beck nach Blankenförde mit dem Fahrrad fuhr, um den Lehrer Kurt 
lhrke dort zu besuchen. Nach Hause brachte er einen Rucksack mit 
Karpfen mit. Eines Tages spürte Levermann bei Jungen einen Greif­
vogel auf, einen "Habicht' . Es war aber ein Schreiadler, den er auf­
zog und der Freiheit übergab. Wie in der Mitte der fünfziger Jahre in 
Neubrandenburg die Zeitschrift 'Uns' Heimat' heraus kam, war er 
mit zwei Aufsätzen dabei, in denen er sich in erzählender Form zur 
Vogelwelt des Neubrandenburger Walles und zum Naturschutzge­
biet Galenbecker See äußerte. In einem Notizbuch vermerkte er sei­
ne Beobachtungen, auf einer Feldbergkarte sind die Brutplätze ver­
schiedener Vogelarten eingezeichnet. 
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Hans Levermann - das Originalfoto trägt auf der Rückseite den ei­
genhändigen Vermerk 'Der Waldläufer aus Krumbeck 1964' 
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Walter Gotsmann schrieb in einer Übersicht der Mitarbeiter des Na­
turschutzes am 20. 11 . 1951 folgendes: 

3. Herr Levermann, Krumbeck 
ehemaliger Gutssekretär und Förster, jetzt Siedler, guter Ken­
ner in jagdlicher und ornithologischer Hinsicht, hat sich früher 
schriftstellerisch betätigt (Tierbeobachtungen f.d. frühere Lan­
deszeitung), guter Fotograf für Tieraufnamen. 

Diese Niederschrift, die einige unzutreffende Aussagen enthält, z.B. 
zum Beruf Förster, zur Einstufung als Siedler läßt die Vermutung zu, 
daß W. Gotsmann ihn doch nur wenig kannte. Ob man den Um­
stand, für eine Tageszeitung Tierbeobachtungen niedergeschrieben 
zu haben, bereits als schriftstellerische Betätigung beurteilt, mag 
dahingestellt sein. 

Etwa 1949 schlug er vor, ihm bekannte Brutgebiete von Schreiad­
lern zu Naturschutzgebieten zu machen. was aber verworfen wird. 
Es wird als dienlicher angesehen, mittels Schutzerklärung nicht auf 
das Vorkommen der Adler aufmerksam zu machen, sondern lieber 
die Forstleute ins Vertrauen zu ziehen und sie dafür zu gewinnen, 
forstliche Behelligungen abzuwenden. 

Nach den Erinnerungen seines Sohnes hatte er bereits in den drei ­
ßiger Jahren auf einer Jagdausstellung einen Preis erhalten. Zumin­
dest eines seiner Fotos wurde zu einem Marktprodukt als Postkarte. 
Er kannte den damals weithin bekannten Tierfotografen Helmut 
Drechsler, von dem er achtungsvoll sprach. Jost Levermann meint, 
daß er Gast im Hause seines Vaters gewesen sein könne. 1965 be­
teiligte sich Levermann an der Bezirksfotoschau des Bezirks Neu­
brandenburg mit einer Fotosene heimischer Vögel. 

Gerne war er in Schulen und hielt Diavorträge. 
Oft war er in Serrahn bei Hubert Weber zu Besuch. Aber zu einer 
tiefgreifenden Mitarbeit sowohl in der Gruppe um Walter Gots­
mann und auch dem späteren KNB Günter Pehlke kam es nicht. 
Hans Levermann war und blieb ein Einzelgänger. Bei einem per­
sönlichen Kennenlernen in Krumbeck Anfang der siebziger Jahre 
äußerte er, daß er aus Altersgründen nicht mitarbeiten wolle. 

Am 16.12.1977 starb er. Die letzten Jahre hatte er Im Feldberger 
Altersheim verbracht. Seine letzte Ruhestätte ist der Dorfriedhof in 
Krumbeck. 

Wenn man diese Dinge erfährt, dann entsteht Verständnis dafür, 
daß Krumbecker Bauern ihren Berufskollegen als etwas aus der Art 
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geschlagen ansahen und meinten, daß er kein richtiger Bauer sei. 
Es ist die Erinnerung geblieben. daß er oft mit dem Fernglas ausge­
rüstet durch die Feldmark streifte und sich damit befaßte, was an­
dere nun gamicht interessierte. 

Veröffentlichungen in Zeitschriften 

t. Die Tierwelt des Kreises Neubrandenburg. Uns' Heimat. Heimat­
blätter für den Kreis Neubrandenburg. Heft 1 /1956, Seite 21 - 23 

2. Im Naturschutzgebiet 'Galenbecker See'. Uns' Heimat. Heimat-
blätter für den Kreis Neubrandenburg, Heft 3/1957, S. 24 - 29 

Abschließend sei dem Sohn Jost Levermann herzJich fiir die Erinne­
rungen an seinen Vater gedankt, desgleichen für die Bereitstellung 
eines Fotos. 

Quellen 

- Briefe im Nachlaß von W. Gotsmann, jet:z.t im Karbe-Wagner 
Archiv 

- Mitarbeiterkreis des Beauftragten für Naturschutz im Kreis Neu­
strelitz, datiert vom 20.11.1951 , Akte Naturschutz. des NABU 

- ~rsönliche Erinnerungen 

- Mitteilungen des Sohnes Jost Levermann 

Feuer in der Wassetvogelwarte Tiefer Trebbow 

Anfang September beschädigten Unbekannte das Dach der Wasser­
vogelwarte, indem sie Rohr herausrissent und damit im Innern des 
Bauwerks und auch draußen Feuerstellen anlegten. Der Fußboden 
in der beliebten Aussichtsplattform brannte dabei an. Die in der 
ABM 1 336/98 tätigen Arbeitnehmer verkleideten daraufhin die 
Innenseite des Rohrdaches, um das Herausreißen von Rohr zu er­
schweren und vliellelcht auf diese Art und Weise eine Fortsetzung 
des Treibens der bisher unbekannten Randalierer nicht möglich 
werden zu lassen. 
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Von den sieben Schläfern und dem Siebenschläfer 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Im Jahre 251 trug es sich zu, daß in der 
westlichen Türkei in der Regierungszeit des 
Decjus Christen wegen ihres Glaubens ver­
folgt wurden. Sieben Verfolgte, nämlich 
Constantinus, Dionyslus, Johannes, Malchus, 
Martinianus, Maximianus und Serapion such­
ten Zuflucht In einer Höhle des Berges 
Kasos, wo sie ln einen tiefen Schlaf fielen. 
Der römische Kaiser ließ sie einmauern. Erst 
im Jahre 446 ließ der fromme Kaiser 
Theodosius.das Verlies öffnen, also nach 195 

Jahren. Die Jünglinge kamen unversehrt hervor. Dies geschah am 
27. Juni. Die Kirche erkannte darin ein Wunder und erklärte den Tag 
der Maueröffnung zum Tag der sieben Schläfer. 
Der nunmehrige Siebenschläfertag ist inzwischen ein arg beobach­
teter Tag geworden, wenn es darum geht, eine Wetterprognose 
vorzunehmen. 

Der Kleinnager Siebenschläfer (Glis glis), der seinen Winterschlaf 
bereits im September-Oktober beginnt und ihn im April-Mai been­
det, hat weder etwas mit der religiösen Überlieferung, noch mit 
dem Wetter zu tun. Die lange Winterschlafzeit, etwa 7 Monate, 
verhalf ihn zu seinem Namen. Das lier war in Mecklenburg-Vor­
pommern wohl schon immer eine Seltenheit. BOLL bezeichnet ihn 
als 'sehr selten" (SOLL 1848). ERHARDT bezeichnet das Tier als all­
gemein bekannt und nennt volkstümliche Namen. Der Siebenschlä­
fer oder Bilch heiße 'Aftkatt, Hasselkatt oder Hasselkater' , was mit 
Obstkatze, Haselnußkatze und Haselnußkater zu übersetzen wäre. 
(ERHARDT 1938). 
Die Naturschutzgesetzgebung befaßt sich schon länger mit dem 
Bilch oder Siebenschläfer. In der Naturschutzverordnung vom 18. 
März 1936 ist er als geschütztes lier benannt (9). SCHOENICHEN 
schreibt später, daß Bilche 'dem wirtschaftenden Menschen freilich 
recht lästig werden könnenl' Er sei "durchaus nicht harmlos: er ver­
tilgt im Walde die Eichel- und Buchenmast, in Obstgärten wird er 
durch Verzehren und Anfressen der Früchte lästig, allgemein durch 
Verdrängung der Singvögel und durch Vernichtung ihrer Brut. Wo 
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derartige Zustände einreißen (1 d. Verf.), können die Schutzbestim­
mungen für einzelne Gebiete durch die höhere Naturschutzbehörde 
aufgehoben werden' (SCHOENICHEN 1950). In der ' Anordnung 
zum Schutze von nichtjagdbaren wlldlebenen Tieren mit Ausnahme 
der Vögel" vom 15. Februar 1955, also einer Ausführungsbestim­
mung zum Naturschutzgesetz der DDR vom 4. August 1954 ist der 
Bilch nicht enthalten, jedoch der nahe Verwandte Haselmaus (1). 
Die 'Rote Liste' des Bezirkes Neubrandenburg von 1977 enthält 
den Bilch auch noch nicht (11 ). Anders war es hingegen bereits mit 
der • Anordnung zum Schutze von wildwachsenden Pflanzen und 
nichtjagdbaren wildlebenden Tieren' vom 6. Juli 1970, der Durch­
führungsverordnung zum Landeskulturgesetz vom 14. Mai 1970 
(2). In ihr wird das Tier neben der Haselmaus und dem Gartenschlä­
fer als 'geschütztes Tier' im § 2 aufgeführt. Die 'Rote Liste' der ge­
fährdeten Säugetiere Mecklenburg-Vorpommerns vom Dezember 
1991 führt den Siebenschläfer als eine gefährdete Art auf (12). Es 
wird mitgeteilt, daß das Tier regional fehlt, aber in Vorkommensge­
bieten in Buchenmastjahren durchaus häufig au~reten kann, wobei 
auf Untersuchungeen von ANDRESEN verwiesen wird (ANDRESEN 
1985). Zwei Gefährdungen werden genannt. Einmal gäbe es 'un­
günstige Waldstrukturen· und dann 'nicht überwindbare Ausbrei­
tungshindernisse r 
Im Strelitz..er Land kommt der Siebenschläfer vor, allerdings nur an 
wenigen Stellen. Eine Abhandlung dazu erschien 1984 (HEMKE 
1984), die zwar bereits das Grundgerüst des Vorkommens deutlich 
macht, aber inzwischen sind neue Erkenntnisse gewonnen worden, 
so daß eine aktualisierte neue Übersicht angebracht erscheint. Die 
Publikation von 1984 ist sicher auch nur den damals bereits tätigen 
Naturschützern bekannt. so daß auch aus diesen Gründen heraus 
eine neue Situationsbes.chreibung angebracht ist. 

1. Die Verbreitung im StreUtzer Land 

1.1. Park Hohenz/erltz 

Der Park mit seinen alten Bäumen ist das am längsten bekannte 
Vorkommensgebiet. Bereits 1913 wies man den Bilch nach, wovon 
SCHULZ 1968 berichtete. Bliche kamen danach häufig vor und man 
registrierte Schäden an Weintrauben und Pfirsichen (SCHULZ 
1968). Lehrer BITTNER meldete etwa 1950-52, daß es im Ort Bil­
che gäbe (GOTSMANN-Nachlaß). HACKERT kannte Bilche ab etwa 
1950 (HACKERT mündl.). J. RICHTER erbrachte die nächsten Bestäti­
gungen 1983. Am Rande des Parks war ein im Umbau begriffenes 
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Wohnhaus von einer Bilchfamilie besiedelt worden. Wie man in ei­
ner Isolierwand nachts Geräusche hörte, stellte man Fallen auf, um 
die vermeintlichen Ratten zu fangen. Ein Bilch fing sich darin. Eine 
Katze fing einige Tage später ein zweites Tier. Beide Tiere wurden 
präpariert. Wenige Wochen später kam ein drittes Tier ums Leben, 
wiederum in einer Rattenfalle. RICHITR stellte fest, daß es sich bei 
diesen drei lleren um ein Alttier und zwei Jungtiere gehandelt hat~ 
te. Der bis jetzt jüngste Nachweis datiert vom Sommer 1990. Am 
sog. Neubaublock wurde auf einer Abfalltonne ein Tier mit einem 
Holzscheit erschlagen, das man als Ratte ansprach. Es kamen aber 
doch wohl Zweifel und man brachte das tote Tier zum Präparator B. 
SCHMIDT. der es als Siebenschläfer erkannte (SCHMIDT brieA.). Das 
präparierte Tier befindet sich in der Sammlung der VYL YM-Hütte. 

1.2. Sandmilhle und Blumenholzer Ziegelei 

HACKE.RT kannte den Bilch von hier bereits aus den sechziger Jah­
ren. Er hatte unweit der Ziegelei einen Bienenstand, in dem sich 
Bilche einquartierten. Nach seinen Beobachtungen naschten die 
Tiere gerne an Pflaumen und am Bienenhonig. Am 21 .8.1985 war 
der Verfasser in dem Bienenstand zusammen mit W. HACKERT. 
Wie bereits angekündigt, huschte aus einem Versteck ein Tier her­
vor, das fotografiert werden konnte. 1980 war ein Tier in einem mit 
Wasser gefüllten E.imer ertrunken. Das präpariete Tier kam in die 
VYLYM-Hütte. 
HACKERT teilte weiter mit, daß am 17.8.1983 bei der Fällung einer 
Buche vom Nachbarbaum ein Ast abgebrochen wurde. In einer 
Höhle des Astes waren 4 junge Bilche und ein Alttier, die ums Le­
ben kamen. Im Sommer 1983 fällten Mitglieder der Jagdgesell­
schaft Hohenzieritz einen Baum, wobei auch 4 Jungtiere ums Leben 
gekommen wären (HACKf.RT münd!.). Die Bilchpopulation erstreckt 
sich westwärts zumindest bis zum Bahnhof Adamsdorf. In der 
Nacht vom 4. zum 5. Oktober t 983 fing die 'Bahnhofskatze' einen 
Bilch, wovon FÜLBIER berichtete. Er berichtete auch, daß am 20. 
Oktober 1985 am Umspannwerk ein Siebenschläfer in einem Müll­
eimer entdeckt wurde. Er wurde in Gewahrsam genommen und am 
Tag darauf im angrenzenden Altholzbestsnd wieder freigelassen. 
HACKERT teilte schließlich am 19.11.1983 mit: 
'Über 30 Jahre habe Ich Siebenschläfer im Bienenschuppen und im 
Bienenwagen. Alle Jahre kamen bis zu 5 Jungschläfer zur Welt. in 
diesem Jahr in der Sandmühle 4 Junge. Sie hatten ihr Quartier in ei­
nem Bienenkasten. Das Weibchen und die vier Jungen wurden von 
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einem Marder getötet. Im Bienenwagen, der bei der Ziegelei steht. 
kamen 3 Junge zur Welt und blieben am Leben. Für dieses Paar hat­
te ich einen Pappeimer zurecht gemacht und aufgehängt.' 

Diesem Vorkommensgebiet ist auch das Dörfchen Wendfeld zuzu­
ordnen. Im Oktober 1998 wurde hier an einem Haus ein Tier le­
bend gefangen, das als Bilch bestimmt wurde. Da die Fängerin Pe­
tra KAMKE dabei gebissen wurde, mußte das Tier zur Beobachtung 
wegen T ollwutverdacht in Beobachtung verbleiben. Zur Freilassung 
war es dann zu spät, so daß das Tier in eine Kiste gesetzt wurde, 
um hier eine Überwinterung eintreten zu lassen (mündl. Mitteil. 
von P. KAMKE und Dr. G. KRENZ). 

J.3. Krebssee und nördlicher Sta.dtrand von Neustrelitz 

Der Erstnachweis aus der Umgebung vom Krebsee ist mit dem 
13.8.1985 bekannt. Zu jener Zeit befand sich in einer Baracke ein 
K.inderferlenJager, dessen Mitarbeiter die Entdeckung machten, daß 
sich Bilche in der Küche zu schaffen machten. Am 13.8. wurde ein 
Tier lebend gefangen und vom Verfasser in Betreuung genommen. 
Das Tier wurde mehrere Wochen in einem Käfig gehalten und auf 
der 16. Vortragstagung des Naturschutzes 'Flora und Fauna '85' 
den Naturschützern gezeigt. Das Tier fraß saftige Birnen sehr gerne. 
Es wurde am Fangort wieder freigelassen. Im Sommer 1995 sah A. 
SCHULZ auf der Fahrbahn der B 96 etwa halbwegs zwischen Bahn­
brücke und Stadtrand ein Tier, das er als Siebenschläfer identifizier­
te. Das Tier war nur geringfügig verletzt und konnte präpariert wer­
den. Das Präparat befindet sich im Besitz des Verfassers. Schließlich 
wurde am 19. Mai 1997 bei Bauarbeiten in der Adolf-Friedrich-Str. 
in Neustrelitz ein Tier in einer Röhre entdeckt, das den Findern un­
bekannt war, weshalb sie den Verfasser herbeiriefen. Nach der recht 
detaillierten Beschreibung zu urteilen, war der Fund ein Sieben­
schläfer. Nach der Beschreibung wurde den Bauarbeitern das Präpa­
rat eines Siebenschläfers gezeigt, worauf sie bestätigten, daß ihr 
Fund ebenso ausgesehen hätte. 

1 A. Sen-dhn und Umgebung 
Im früheren NSG Serrahn wurde 1950 unmittelbar am Ort ein Ex­
emplar gefangen (PRILL 1 %9). Eine für t 953 (?) genannte Feststel­
lung ist von ihm als unsicher bewertet worden. PRILL meldete am 
6.2.1997, daß einen Tag zuvor von Dr. SPANK ein frischtotes 
Männchen bei Willertsmühle gefunden wurde. Zur Erneuerung des 
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Durchlasses unter dem Goldenbaumer Damm fanden Bauarbeiten 
statt, bei denen das Tier gefunden wurde. Der Bilch hatte Verlet­
zungen am Kopf. Er war in gutem körperlichen z~stand und wog 
etwas über 170 Gramm. Eine Präparation war nicht mehr möglich 
(PRJLL brieft.). 

J .S. ,Mlc Stolpe 

Am 25„6.1983 tötete ein Hund einen Bilch. Der Körper lag dem 
Verfasser zur Bestimmung vor. Die Fundmeldung erfolgte durch K. 
RÖSLER. der auch mitteilte, daß am 6.11.1993 bei einer Drückjagd 
bei Quadenschönfeld E"Jn toter Siebenschläfer gefunden wurde. In 
zwei Teile gerissen lag er vor einem Fuchsbau. 

2. Unsichere Angaben 

2.1. Rosenholz 

HACKERT meldete am 27.12.1994, daß es im Rosemholz an der 
Zippelower Feldkante einen Altbucheneinschlag gegeben hätte. 
Der Leiter der Waldarbeiter meldete, daß In fast jeder hohlen Buche 
llere zum Vorschein gekommen waren, die man als Siebenschläfer 
ansprach. Insgesamt hätte es sich um etwa 20 Tiere gehandelt. Ein 
ller wurde beim Fällen getötet. Obwohl der Lebensraum ein Vor­
kommen möglich erscheinen läßt, sind Bedenken angezeigt. Im 
Oktober beginnt der Winterschlaf, wozu die Tiere nach HENZE 'tief 
unter der Erde in faulenden Wurzelstöcken oder an Hängen in Fels­
spalten" ein kugelförmiges Nest aus Laub und Halmen herrichten 
(GERBER 1951 ). Da kein ller Sachkundigen vorgelegen hat, kann 
nicht ausgeschlossen werden, daß eine Verwechslung mit anderen 
Kleinnagern vorgekommen sein könnte. 

2.z. Kalkhorst 

Nach LUBS und PEHLKE. wurde Mitte der sechziger Jahre beim 
Spalten eines Stammes ein Siebenschläfer gefunden (mündl. Mittei­
lung). Da weder von vorher noch von nachher ähnliche Meldungen 
eingegangen sind und auch nicht ersichtlich wurde, wer das gefun­
dene Tier bestlmmte, erscheinen Bedenken angebracht zu sein. 

2.3. Tleqputen Neustrelitz 

Waldarbeiter teilten Revierförster HACKE.RT mit. daß sie am 
20.2.1973 beim Spalten einer Eiche drei Tiere gefunden hätten, die 
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nach ihrer Auffassung Siebenschläfer waren. Die Tiere hätten sich 
im Laub verkrochen (HACKERT brieft.). Hier wie im vorigen Fall lag 
kein Tier Sachkundigen zur Bestätigung vor. 

2.4. Erbsland bel Mirow 

Ein von hier mitgeteilter Nachweis ist anzuzweifeln (HE.MKE 1996). 

3. Unzutreffende Angaben 
3.1. HeU/ge Hdllen 

SPILLNER beeschreibt in seiner Schilderung "Schätze der Heimat· 
das Leben der Siebenschläfer und siedelt dieses Kapitel für die Be­
schreibung des NSG Heilige Hallen an. Von hier und der Umge­
bung ist bisher kein Auftreten des Bilches bekannt. Die Zuordnung 
des Bilches zum NSG Heilige Hallen ist lediglich als Ausschmük­
kung des Textes zu sehen (SPILLNER 1986). 

4. Gefährdungen 

Insgesamt liegen bis jetzt 24 Vorgänge vor, die für Siebenschläfer 
tötliche Folgen hatten. 

Tabelle 1 
Todesursachen bei Siebenschläfern 

1. ln Fallen gefangen mit tötl. Ausgang 2 
2. Von Katzen gefangen 3 
3. Von Mardern getötet 5 
4. Umgekommen bei Baumfällung 9 
5. In Wassereimer ertrunken 1 
6. Überfahren auf der Straße 1 
7. Bei Baumaßnahmen getötet 1 
8. Von Menschen erschlagen 1 
9. Todesursache unbekannt 1 

Erfreulich ist festzustellen, daß vielerorts ins Blickfeld tretenden Sie­
benschläfern ein Wohlwollen gezeigt wird. Ein Problem besteht 
darin, daß das Tier noch zu wenig bekannt ist und leicht mit unbe­
liebten Säugern wie Ratten und Mäuse verwechselt wird, woraus 
sich die Schlußfolgerung ergibt. die Öffentlichkeitsarbeit zu ver­
stärken. 
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Llter.mr 
1 . Anordnung zum Schutze von nichtjagdbaren wildlebenden Tie­

ren mit Ausnahme der Vögel vom 15.2.1955 

2. Anordnung zum Schutze von wildlebenden Pflanzen und nicht­
jagdbaren wildlebenden Tieren vom 6.7.1970 

3. Andresen, D.: Siebenschläferbeobachtungen im Kr. Schwerin­
land. Naturschutzarb. i. Meckl. 1985, H. 2, S. 96 - 103 

4. Boll, E.: Die Säugethiere der deutschen Ostseeländer Holstein, 
Meklenburg, Pommern und Rügen. Archiv d. Frde. der Nat-Gesch., 
1848, H. 2, S. 10 

5. Erhardt, A.: Bemerkenswerte Tierverbreitung in Mecklenburg. 
Mecklenburg. 1938 

6. Hemke, E.: Über den Siebenschläfer, Glis glis, im Kreis Neustre­
litz. Naturschutzarb. i. Meckl. 1984, H. 1 . S. 43 - 44 

7. Hernke, E.: Siebenschläfer im Erbsland? Labus 5/1996, S. 32 -
33 

8. Klafs, G.: Siebenschläfer, Wasserfledermaus und Abendsegler 
aus Gewöllen eines Waldkauzes. Naturschutzarb. i. Meckl. 1 %7, H. 
3, s. 38- 40 

9 . Naturschutzverordnung vom 18.3.1936 

10. Prill, H.: Vorkommen einiger Kleinsäuger. Das Naturschutzge­
biet Serrahn, 1969 

11. Rote Liste des Bezirkes Neubrandenburg 1977 

12. Rote Liste der gefährdeten Säugetiere Mecklenburg-Vorpom­
merns 1991 

13. Schulz, M.: Beobachtungen zum Vorkommen von Bilchen (Gli­
ridae) in Mecklenburg in 60 Jahren. Naturschutzarb. i. MeckJ. 1 %8, 
H. 1, S, 36 - 37 

14. Schoenichen, W.: Natur als Volksgut und Menschheitsgut. 
Stuttgart 1950 

15. Spillner. W. : Schätze der Natur, Berlin 1 986 

Text zur Kartenskizze 
Die Punktkarte macht deutlich, daß der Bilch nördlich Neustrelitz 
an mehreren Stellen vorkommt und auch eine Verbindung und da­
mit Genaustausch möglich erscheint. Das Serrahner und Stolper 
Vorkommen sind Inselvorkommen. Kenntnisstand: 1998 
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Unfälle (VI) 

zusammengestellt von Erwin Hemke 

Verkehrsunfälle 

- Fischotter, Rüde, am 2.11.97 B % in der Senke in Höhe des 
Krebssees (Bobermien) tötlich überfahren 

- Fischotter, am 25./26.12. 97 auf der B 96 (Umgehungsstraße von 
Neustrelitz) in Höhe des Gewerbegebietes tötlich überfahren (Ge­
orge, Dittmann) 

- Fischotter, etwa am 10./11.1.98 am Pechgraben zwischen Starsow 
und Mirow tot aufgefunden, aber nicht sicher gesteUt 

- Fischotter, Rüde, 2.6.97 am Oberbach in Neubrandenburg tot auf­
gefunden, Tier war krank (Dienemann) 

- Fischotter, 23.7.98 B 198 in Höhe ehern. Müllkippe Wesenberg 
tot aufgefunden (Wamke, Korsetz) 

- Fischotter, 6.8.98 in Neustrelitz am Bürgersee unweit Haus Jthaka 
tot aufgefunden (Krage) 

- Schleiereule, 17.9.98 an der Straßenbrücke Adamsdorf wohl vom 
Zug erfaßt, kompl. Flügelbruch, Tötung nach tierärztl. Konsultation 
(Hemke) 

Unfälle an E.-Anlagen 

- Kranich am 25.2.98 unter 20 kv-Leitung nahe Ziegelei Blumen­
holz. Nachts wurden rufende K. vernommen. Anflug mit hoher 
Wahrscheinlichkeit an Leitung (frick, Korsetz) 

- Fischadler, 14.5.98 am Forstgehöft Priepert ein Adler gefunden, 
Todesursache vermutlich Leitungsanflug (Roth} 

- Weißstorch, am 22.8.98 unweit eines Mastes der E.-Leitung öst­
lich KJ. Vielen gefunden, schon mehrere Tage tot. Todesurasche 
sicher Anflug oder Rast auf dem Mast (Maaß) 

andere Ursachen 

- Kranich, Jungvogel, am 9.9.98 am Gatterzaun bei Goldenbaum 
tot aufgefunden, evtl. dort auch umgekommen. Wie es zu diesem 
Tod kam, war nicht rekonstruierbar (Korsetz) 

- Weißstorch, 1.8.98 Hugunfähig am Ortsrand Weiterdorf aufgegrif­
fen. Am 15.8. erfolgreich ausgewildert. Der Jungstorch war 
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vermutlich irgendwo angeflogen und hatte sich Verletzungen zu­
gezogen, so daß er am Tag des Aufgreifens nicht Aicgen konnte 
(Ratal) 

- Weißstorch, 15.8.98 aus Dolgen geholt, flugunfählg einige Tage 
aufgefunden, Augenverletzung wohl infolge Anflug an eine Lei­
tung, Flügelverletzung. Aufzucht und Abgabe am 9.10.98 an den 
Tiergarten Mühlenhagen bei Altentreptow 

An der Aufklärung einzelner Vorgänge wirkten u.a. außerdem mit: 
V. Dienema'1n (Neubrandenburg), W. Mösch (Usadel) und K. Rid­
der (Wesenberg). 

Dokumentanhang 

Chronologie der Auseinandersetzung zur Einfüh­
rung einer Jagdsteuer Im Landkreis MeckJen­
burg- Strelitz 

In die hier skizzierte Auseinandersetzung war der NABU nicht ein­
bezogen, jedoch der als Naturschutzverein anerkannte Jagdverband 
(Anordnung vom 11 . September 1992). Da der Jagdverband seinen 
Widerstand gegen die Erhebung einer Jagdsteuer unter anderem 
damit begründete, daß die Mitglieder Naturschutzarbeit leisten, er­
folgt eine Aufnahme des Vorganges in 'die Reihe der Dokumenäe­
rung von Konflikten. 

10.01.1996 
Die Verwaltung des Landkreises bringt die Vorlage XIl/134/96 ein, 
die den lltel trägt 'Satzung über die Erhebung einer Jagdsteuer'. 
Wenn die Vorlage angenommen wird, wird diese von den Jagd­
pächtern aufzubringende Steuer jäh dich etwa 50 000 DM Einnah­
men bringen. 

15.01.1996 
Die Vorlage wird im Finanzausschuß beraten und findet mehrheit­
lich eine Zustimmung (Anlage 1 'Jagd im Kreis soll nun mit Steuer 
belegt werden' Neustrelitzer Zeitung vom 17.1.1996) 
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16.01.1996 
Der Ausschuß für Umwelt und Tourismus des Kreistages befaßt sich 
mit der Vorlage. 2 Abgeordnete stimmen für die Erhebung der 
Jagdsteuer, 4 gegen sie (Anlage 2 'Jagdsteuer bekommt im kreisll­
chen Umweltausschuß keine Zustimmung' vom 18.1.96) 

Januar 1996 
Der Vorstand des Kreisjagdverbandes richtet einen Brief an alle Ab­
geordneten, in dem auf folgende Probleme hingewiesen wird: 

' Im Namen des Vorstandes des Kreisjagdverbandes und unserer 
etwa 950 eingetragenen Mitglieder erlaube ich mir, Sie auf Pro­
bleme, die mit einer Jagdsteuererhebung verbunden wären, 
hinzuweisen: 

1. Die derzeitigen Kosten für die Jagd übersteigen in vielen 
Jagdbezirken die Erlöse und machen es weniger zahlungskräf­
tigen einheimischen Jägern immer schwerer, einen Jagdbezirk 
In eigener Regie zu bearbeiten. 
Ohne einheimische Jäger wären Verbundenheit zur Natur, 
Hege des Wildes und eine feste Einbindung der Jagd in Hei­
mat und Kultur nicht voll umsetzbar. 

2, Etwa 40 bis 45 % der bejagbaren Gesamtfläche unseres Krei­
ses wären von einer Jagdsteuer nicht betroffen (Bundes- und 
Landesflächen), ein Keil zwischen den Jagdbezirken und zwi­
schen den Jägern wäre eine mögliche Folge - warum sollen 
neue Grenzen geschaffen werden? 

3. Immer wieder wird von Jägern die Frage gestellt. warum wer­
den auf der einen Seite Jäger als Naturschützer anerkannt -
und zwar mit Leistungen - auf der anderen Seite zur Kasse 
gebeten. 
Bitte beachten Sie dazu die Anlagen zu diesem Schreiben. 

4. Sehr geehrte Abgeordnete, 
ein Jagdverband hat nicht das Recht die Tagesordnung eines 
Kreistages zu schwierigen Problemen - und Finanzen sind im­
mer schwierig - zu bestimmen. Aber ein Vorstand hat die 
PAicht, für die Interessen seiner Mitglieder einzutreten.· 

31.01.1996 
In der 12. Sitzung des Kreistages wird die Vorlage behandelt. 11 
Abgeordnete stimmen dafür, 24 gegen sie und 6 enthalten sich der 
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Stimme (Anlage 3 "Jagdsteuer scheitert im Kreisparlament' vom 2. 
Februar 1996). 

08.01.1997 
Die Verwaltung bringt erneut eine Vorlage über die Erhebung der 
Jagdsteuer ein. Die Vorlage trägt die Nr. XVII/ 195/07 und ist 
textlich unverändert geblieben. 

29.01.1997 
In der 17. Sitzung des Kreistages wird die Vorlage behandelt, die 
nicht die erforderliche Mehrheit findet (Anlage 4 "Auszug aus dem 
Protokoll, S. 3 und Anlage 5 'Jäger bleiben 2-uch weiterhin von Zu­
satzsteuer verschont" vom 31.1.1997). 

06.02.1997 
Leserbrief in der Strelitzer Zeitung 
'Richtiges Signal' von R. Malonek (Anlage 6) Der gleiche, aber et­
was gekürzte Leserbrief erschien in der Zeitschrift "Unsere Jagd' 
3/97 

9. November 1998 
Die 'Strelitzer Zeitung' berichtet in ihrem Beitrag "Millionen-Loch 
droht dem Kreis", daß nach dem gegenwärtigen Stand nicht an eine 
Neuauflage der beiden gescheiterten Vorlagen gedacht ist (Anlage 
7, Auszug aus dem Beitrag von M. Steffen). 

Schlußbemerkung: Auch in anderen Kreistagen wurde die Erhe­
bung einer Jagdsteuer diskutiert. Teilweise gingen die Vorlagen 
durch, teilweise gab es Ablehnungen. Zum Zeitpunkt der 1. Vorla­
ge waren in Mecklenburg-Vorpommern in 3 Kreise Ablehnungen 
erfolgt, in 6 Zustimmungen (nach Informationen aus dem Jagdver­
band). Die Ablehnung im Kreistag von Mecl<Jenburg~Strelitz war 
damals die 4. ihrer Art In unserem Bundesland. Im Kreis Parchim 
erfolgte später eine Rücknahme der bereits beschlossenen Steuer 
(Quelle: Unsere Jagd, Nr. 3/1997) 

Alle Zeitungsartikel (Anlagen) entstammen der 'Strelitzer Zeitung' . 
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Jagd im Kreis soll nun 
mit Steuer belegt werden 

Landrat Kautz: Wir müssen alle Quellen ausschöpfen 
Neustrelitz (EB/ A. Grass). Die 

Jagd in Mecklenburg-Strelitz soll 
mit einer Steuer belegt werden. Ei­
ne entsprechende Empfehlung gab 
der Finanzausschuß des Kreistages 
an das Parlament, das am 31. Ja­
nuar den Haushalt 1996 verabschie­
den will. Die Steuer soll mit 15 Pro­
zent der Jagdpacht angesetzt wer­
den und wird dem Kreis etwa 50 000 
Mark einbringen. 

Landrat Michael Kautz (SPD) 
hatte gestern vor dem Finanzaus­
schuß erklärt, der Kreis müsse alle 
steuerlichen Quellen ausschöpfen. 
„Sonst kriegen wir Ärger mit der 
Landesregierung und dürfen keine 
Kredite aufnehmen." Die neue 
Steuer sei also ein Muß. Kreiskäm­
merer Siegfried Klatt informierte, 
daß bereits in sechs Kreisen Meck­
lenburg-Vorpommerns die Abgabe 

eingeführt sei, weitere folgten. 
Mirows Bürgermeister Winfried 
Hirstius (SPD) sprach sich auf der 
Sitzung gegen die Steuer aus. Die 
Belastungen für die Jäger seien groß 
genug. Er befürchte, daß mit der 
Steuer Einheimische überfordert 
seien und das Weidmannswerk bald 
nur noch von betuchten Bürgern aus 
den. alten Bundesländern ausgeübt 
werden könne. Angler müßten auch 
keine Steuer entrichten. 

Einer Gegenrechnung war aller­
dings zu entnehmen, daß die Steuer 
bei hundert Hektar Jagdgelände 
und einem Hektarpreis von 
3,50 Mark gerade 52,50 Mark im 
Jahr betragen würde. Auch der 
Kompromißvorschlag des SPD­
Fraktionsvorsitzenden Horst Stolt, 
auf zehn Prozent herunterzugehen, 
fand keine Mehrheit. 



Jagdsteuer bekommt im kreislichen 
Umweltausschuß keine Zustimmung 
Kürzungen bei Mitteln für die Tourismuswerbung nicht befürwortet 

Neustrelitz (EB/Ch.Linke). Mittel 
für Tourismuswerbung des Land­
kreises werden im Haushalt dieses 
Jahres nicht gekürzt. Dazu hat sich 
der Ausschuß für Umwelt und Tou­
rismus des Kreistages einheitlich 
auf seiner Sitzung am Dienstag 
abend bekannt. Er war auch dafür, 
die Mittel in beibehaltener Höhe 
von 114 000 Mark beim Landkreis 
Mecklenburg-Strelitz zu belassen. 
,. Wären wir der Forderung nachge­
kommen, die Mittel durch Sieben zu 
teilen und Verbänden zu geben, wä­
re nichts herausgekommen", sagte 
Ausschußvorsitzender Jürgen Lode. 

Ein weiterer Diskussionspunkt 
war die Jagdsteuer. Hier sprach sich 
der Ausschuß mehrheitlich dafür 
aus, diese nicht zu erheben. Als Be­
gründung für diese Entscheidung 
wurde erklärt, daß solch eine Abga-

be die Jägerschaft spalten würde. 
Nach Angaben von Lode seien 40 
bis 45 Prozent der Jagden Bundes­
bzw. Landesflächen. Für diese aber 
habe es eine steuerliche Befreiung 
gegeben. 

Ein weiteres Argument für die 
Entscheidung war, daß von den Jä­
gern Beträge in die Wildschadens­
kasse gezahlt werden und daß der 
Landesjagdverband ein anerkann­
ter Naturschutzverband ist. Die 
Aufwendungen der Jäger seien oh­
nehin schon sehr hoch, so der Aus­
schuß . .,Die Idee der Jagdbesteue­
rung ist antiquiert und geht auf 
Zeiten zurück, als die Jagden für 
den Besitzer noch hohe Einnahmen 
brachten", begründete Lode die 
Entscheidung. 

Der Ausschuß diskutierte außer­
dem die Vereinbarung zwischen 

Land und Landkreis zum Natur­
park Feldberger Seenlandschaft. 
Die Mitglieder begrüßten das Zu­
standekommen solch ein Vereinba­
rung, da sie klare Prämissen schafft 
und Zuständigkeiten definiert. 

In Vorbereitung der nächsten Sit­
zung des Ausschusses wurde die 
Frage der MUllverwertungsanlage 
Rosenow angesprochen. Dazu er­
klärte der Ausschuß, daß Wildver­
kippungen letztlich nur zu verhin­
dern sind, wenn der Müllentsorgung 
der entsprechend hohe Stellenwert 
eingeräumt wird. Rosenow dürfe 
nicht zerredet werden, sondern das 
Gespräch darüber müsse auf einen 
sachlichen Boden gestellt und der 
OVVD der Rücken gestärkt werden, 
wurde im Ausschuß erklärt. Weitere 
Verzögerungen dürften bei dPm Pro­
jekt nicht zugelassen werden. 

$ 
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Jagdsteuer scheitert 
im Kreisparlament 
Abgabe mehrheitlich als unzumutbar beurteilt 
Von unserem Redaktionsmitglied . 
Andre Cross 

Neustrelitz. Die von der Verwal­
tung vorgeschlagene Jagdsteuer ist 
auf der jüngsten Tagung des Kreis­
tages Mecklenburg-Strelitz mehr­
heitlicli abgelehnt worden. Bereits 
im Vorfeld der Sitzung des Parla­
mentes war die Abgabe in allen 
Ausschüssen mit Ausnahme des Fi­
nanzgremiums gescheitert (wir be­
richteten). 

In der Parlamentsdebatte hatten 
sich der SPD-Abgeordnete Dieter 
Gutsmann und der PDS-Abgeord­
nete Erwin Hemke gegen die Jagd­
steuer ausgesprochen. Zu den her­
angezogenen Argumenten gehörte 
unter anderem eine unzumutbare 
Belastung vor allem für viele ar­
beitslose Jäger, die Besteuerung an­
erkannter Naturschützer, die Un­
gleichbehandlung bei Pächtern von 
Kreis- sowie von Landes- und Bun­
desjagden, das finanzielle Risiko 
der Jagdpächter bei Wildschaden, 
Doppelbesteuerung, die Gefahr der 
Verdrängung einheimischer Jäger 
durch betuchtere vor allem aus Alt­
bundesländern und andere Punkte. 

Der CDU-Parlamentarier Karl­
Otlo Hofmann hielt dem entgegen, 
er könne es mcht mit seinem Gewis­
sen vereinbaren, auf der einen Seite 
Mittel für die freie Jugendarbeit 
streichen zu müssen und auf der an-

deren Seite auf eine Einnahme wie 
die J agdsteuer zu verzichten. 

Landrat Michael Kautz (SPD), 
der zu den unbedingten Befürwor­
tern der Abgabe gehört, sah davon 
ab, in die Debatte einzugreüen. Er 
hatte im Finanzausschuß klarge­
macht, daß die Jagd für ihn immer 
noch ein Hobby und Privileg dar­
stelle. Angesichts von Arbeitslosig­
keit und Sozialhilfe im Kreis soll­
ten die Maßstäbe doch gewahrt blei­
ben. Bei einem 100 Hektar großen 
Jagdrevier und einem Hektarpreis 
von 3,50 Mark hätte ein Jäger im 
Jahr 52,50 Mark Steuer entrichten 
müsse, ein Betrag, der nach Ansicht 
der Verwaltung in jedem Fall zu­
mutbar sei. Sie hatte ihre Vorlage 
auch damit begründet, daß nur bei 
Ausschöpfung aller Quellen der Weg 
zu Krediten frei sei. 

„Das Abstimmungsergebnis war 
angesichts der großen Lobby, die die 
Jäger quer durch alle Fraktionen 
des Kreistages haben, abzusehen·· , 
begrundete Kautz sein Schweigen 
im Kreistag auf Anfrage. Das einzi­
ge Argument. was er geiten lasse, sei 
das einer Ungletchbehandlung bei 
Einführung der Steuer. 

Die Jagdsteuer ist bereits in sechs 
Kreisen Mecklenburg-Vorpom­
merns Praxis. In Mecklenburg-Stre­
litz gibt es etwa 950 eingetragene 
Jäger. 40 bis 45 Prozent der beJag­
baren Kreisfläche fielen nicht unter 
die Abgabe. 
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Zu TOP4 
Vorlage XVW195/97 - Satzung über die Erhebung einer Jagdsteuer 

Das KTM Herr Gutzmann spricht sich in der Diskussion mit einer sehr ausführlichen Be­
gründung gegen die Satzung über die Erhebung einer Jagdsteuer aus. Er vertritt die Auf­
fassung, daß die Jagdausübung bereits jetzt mit außerordentlich hohen Kosten (Jagdpacht, 
Jagdabgabe, Beitrag für Berufsgenossenschaft, Jagdhaftpflicht, Wildschadensausgleich.;kasse 
usw.) für den Jäger verbunden ist Eine weitere Belastung, wie sie die Satzung vorsieh~ hält er 
für unzumutbar 

Das KTM Herr Hemke schließt sich in seinem Diskussionsbeitrag den Ausführungen von 
Herrn Gutzmann an und unterstreicht dessen Argumente gegen die Einführung einer Jagd­
steuer Aus der Sicht seiner Fraktion (PDS), so führt Herr Hemke aus, ware die Erhebung 
einer Jagdsteuer zutiefst unsozial. 
Das KTM Herr Dr. Lode bittet die Kreistagsmitglieder ebenfalls darum, gegen die vorliegende 
Satzung zu stimmen Nach seiner Auffassung hat der Kreistag in seiner 11 Sitzung die Bereit­
stellung der Fuchsabschußprämie (JO,- DM pro erlegtem Fuchs) u.a. mit der Begründung, daß 
keine Jagdsteuer gezahlt werden muß, abgelehnt Auch Herr Dr Lode vertritt den Standpunkt, 
daß die Jagdausübung bereits jetzt sehr kostenaufwendig ist 

Der Landrat, Herr Kautz, macht darauf aufmerksam, daß sich die finanzielle Situation insge­
samt im Vergleich zum Vorjahr veranden hat Als Motiv für die Erhebung der Jagdsteuer führt 
er die Reduzierung der Kreisumlage an. Die Verwaltung war dazu aufgefordert. alle moglichen 
Ausgaben einzuschränken und alle möglichen Einnahmen zu realisieren. Im Gegensatz zu 
seinen 3 Vorrednern halt der LR die lt. Vorlage vorgesehene Jagdsteuer von durchschruttlich 
56 DM je Jager im Jahr für zumutbar. Außerdem, darauf verweist er nochmals, ist in 
begrundeten Fallen eine Stundung bzw. Steuerbefreiung möglich 

Felgendes Ergebnis wird mit der Abstimmung über die Vorlage XVII/l9S/97 - Satzung über 
die Erhebung einer Jagdsteuer - erzielt. 
14 KTM stimmen für die Satzung, 18 KTM stimmen gegen die Satzung, 5 KTM enthalten sich 
der Stimme 
Damit findet die Satzung über die Erhebung einer Jagdsteuer nicht die erforderliche mehrheit­
liche Zustimmung des Kreistages bzw sie wird mehrheitlich abgelehnt 



Jäger bleiben auch weiterhin 
von Zusatzsteuer verschont 

Kreistag lehnt Entwurf nach kontroverser Diskussion ab 
Von unserem Redaktionsmitglied 
Mario Tumm 

Neustrelitz. Auch im zweiten An­
lauf ist die Jagdsteuer im Kreistag 
gescheitert. Trotz vorheriger Zu­
stimmung des Ki-eis- und Finanz­
aussc.husses konnten sich die Abge­
ordneten schließlich doch nicht für 
eine zusätzliche Abgabe der Jäger 
durchringen. Damit muß allerdings 
im Haushalt eine neues Loch von 
56 000 Mark gestopft werden. 

Forstmeister Dieter Gutzmann 
{SPD) fand es in seiner Rede ver­
wunderlich, daß eine alte Steuer aus 
Fürstenzeit, die eigentlich als reine 
Luxusabgabe gedacht war, nun 
wieder aufleben soll . .,Wenn wir 
nicht wollen, daß heimische Jäger 
nur noch Mitläufer und Treiber 
sind, müssen wir das ablehnen'' , 
meinte er. Die finanziellen Be­
lastungen durch Beiträge, Pacht, 
Hund und die Ausgleichskasse für 

Wildschäden seien ohnehin schon 
sehr hoch. Auch fand Pieter Gutz­
mann die angedachte Steuerbefrei­
ung für Landes- und Bundesjagden 
als ungerecht. Warum, so fragte er, 
sollen außerdem Reiter und Angler 
ungeschoren bleiben, die noch mehr 
zur Zerstörung der Natur beitragen, 
als die Jäger. 

,,Jagd ist Kulturgut" 
Erwin Hemke {PDS) erinnerte 

noch daran, daß die etwa 1000 Jäger 
im Kreis fast vollständig Einheimi­
sche seien. ,.Es ist eine zutiefst un­
soziale Maßnahme, die den Verdrän­
gungswettbewerb unterstützt." Die 
Jagd sei ein Kulturgut und eine 
volkswirtschaftliche Größe. 

Landrat Michael Kautz ermahnte 
die Abgeordneten allerdings, daß es 
im Vergleich zum vergangenen Jahr, 
als die Steuer schon einmal abge­
lehnt wurde, jetzt eine andere Si­
tuation sei. Der Haushalt des Krei-

ses sei sehr eng und brauche jede 
Einnahme. Mit 14 Ja-Stimmen vor 
allem aus den Reihen der CDU und 
18 Nein-Stimmen wurde die neue 
Steuer dann allerdings abgelehnt. 
Die zahlreich auf der Besucherbank 
anwesenden Jäger nahmen dies mit 
Beifall auf. Für sie fallen Mehraus­
gaben von etwa 20 bis gut 100 Mark 
jährlich weg. 

Sparen quer durch Etat 
Zum Ausgleich der Minderein­

nahmen durch die Kreisumlage {SZ 
berichtete) sind unter anderem auch 
die 106 000 Mark für neue Bücher 
der Kreisbibliothek gestrichen wor­
den. Weitere gut 160 000 Mark sind 
bei Werterhaltungen für Feuerwehr, 
Kreisstra.ßen, Wohnheimen und an­
deren abgezweigt worden. Die rest­
lichen Spar-Posten ziehen sic.h 
durch last alle Haushaltsstellen, 
Hier wurden jeweils einige Gelder 
abgespeckt. 

-..i 
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LESERPOST AN DIE STRELITZER ZEITUNG 
Richtiges Signal 

Zum Beurag .Jager bl„ben 
au.eh wc-,tnh,n von ZwtaC&stet!ff 
wrschont „ uom 3 J JonWJ„ 

Die Jägerschall des Landkre1>es 
kann au(liltmen. Am 29 Januar 
konn\e tln BeschlußenLwurf des 
Kre1s\.agea z.ur geplanten an.,eue­
nmg der Ja&d m1\ 18 1•g•n H 
Stunmtti und 15 Shmmenthaltun­
gen •u Fall aebracht we,-den (Sie­
he NK vom 31. Januar) Ern un­
heilvoller Be>cbluß, wie Ich mei­
ne. konnte ln diesem Jahr nur 
knapp abavwt~I wenl<-n Daß 
dies maflstbllcb ein Ver<l1erul des 
gescbloss,men AultrettJU dor Mll­
ghtder der PDS-t'raklion und ei­
niger einsichtiger SPD-fr1kt1ons­
mitgheder war, aoll h.Jtr nicht un­
erwalu)\ bleib<n. 

D,e Frace, warum den J6genn­
n•n und Jt&em !ur 1bro un~tnl­
ten geinolnnUulge, ehrenamtliche 
Tätigkeit als Natur-, Umwtll• und 
Tltl"SCb012er 1n der heuUgtn Ze1\ 
noch S\euern aulgeb\lnM werden 
sollen, l.i auch !ur d,e Zukunft 
mchl vom 1\sc.h. deM d1f "Sttu­
errahnder'" werden sich 11cher 
nicht scheuen, hier auch tln drit­
tes Mal den Weg des 1rr1ngsten 
Widerstand.. •u suchen Wie 
slark der W1dontand also auch 
zukun!Lo& sein wird, UM j,·UL die 
Jlgel"SChalt wosentlich bee1nOus­
..,n dureh ln\ens1ve Cesprllche mll 
allen Abg,,ordneten, den Aus­
achUssen und Fraktlontn Proble­
me der Jagd, Aussptachtn zur 
Jagd dllrlon sich nngenda etwa 
mit der Pel,ueriagd, d<r Schwe1-
neps1 (lftlt1ehlicherwe11e Wild­
achweln~l) oder den Jaadv.rge-

hen •™'höpfon, sondern sie müs­
sen In Jedem Fall mlt der melat 
hartffl, achwe.ttn und veranlwor­
tuncsvollen T1ti11ke,t des euu,J. 
nen Jagus gesehtn -nlen. 

Der Autor d1eaer Zeilen wUrde 
schon gern einen radikalen Befür­
worter der Jagdaltu,or fllr 14 Tage 
an aclntr Seile hatKn. gar nicht 
r,nmal tur Hochuauon. ßelon„ 
ders iur Nach\. bti, Mondscht-tn, 
stundenlang auf Sau und Fuch1 
zur Wlldschaden1verht1tung und 
n„1and1regulleruna (un Sinne 
von Hrge, aul der Grund!•&• glll• 
ucer Abschußrtcb U1rutt1), zur 
Tollwut- und t'\1clu,bandwurrn­
beklmplung 

Wie oll Urne wohl dieser Kan­
didat mll, be,splelswe1Se bei er­
lolcloser Jagd, •naealchLS 6rtll­
chtr RrglemenlltNnll"", genn1er 
W1ldbesW>do oder wruuger Wi­
dnvke1lffl, bo1 Wind und Wetttr7 
Oder gar bei der notwendigen 
Realisierung materieller Lelslun• 
1en, wie zum 8"111plel SchaUun& 

von Biolop,n oder den Bau von 
jagdlichen Emrlchlungen? Unab­
hllnglg von dtr Jah.-.szelt atfhen 
umfangrotche Arbetltn an, wtM 
du Jacer nur ~rma&en erlol­
gre1cb l<"ln will Wie oll muß gar 
die ga112.e Familie hellen 

Kein Außenatehtt&der YH11leh1 
den Jager, WH treibt Ibn Immer 
wieder raua? Ea llßt sich ganz ein­
lach nur schwer erlclamL Woche 
fur WOCM, Jahr für Jahr Scham­
los wtr's, dl...,,, Menschen dafür 
noch In die Ta..,he zu lll'ellen. 

D& Schulz-Podewall lorrnuller­
tt bertlu am 20. Januar ltN zur 
gleicbeb Thematik an ,teld>er 
Stelle: .Bel der Wahmthmung 
dieser Arbei~n kommen auf das 
Jlger<iu<,in aber neben den llch­
hchen Kooton (Jagdwaffen, Fahr­
zeug) wellen, hinzu, wie Jagd­
pat"ht. Bo11nge mr landwut­
ochallllch•n ~­
schalt, Jaadhallpnlchl, ~utgo 
zur WildausglcJchakaae und G•­
b!lhren !ur den Jagdschein • 

Lassen wir es dabei bewenden. 
Die J■cdsieuer l$l und blöbt nicht 
nur unsouat. sondern auch zu­
liefst unmorallach. Ihn Ableh­
nung am 29. Januar 1991 Ist ein 
Sle11 der Vernun!L Ich bin mir ge­
wiJI, d..0 dit Jager u-... KreJ.es 
das S1,;nal verstanden haben. 

Hans Malonü, Groll Quauow 

Die Jt«daklloa INlallt lklL 
du ILKhl der auallPWflWII 
Wied..-cabe ,,.., IAMr&u­
schrihon ...,,._ Vn61f„tli­
chuncen mOua, nicht mll der 
Meinul\j( der lle<laktlon llber­
e.irutlaunea.. 



Millionen-Loch droht dem Kreis 
Schullasten-Ausgleich und Zinsen kommen teuer - Landrat will keine Diskussion über Jagdsteuer 

~ 

Ilm uns,n,m RcJal,ionsmitglied 
Mur/i,1 Sttfftn 

Mecklenbura-Slttliu. Dem kreJs-
lkhen Hau.sballiwKkd droht Im 
komm<nden Jahr ein Loch •on S<...:hs 
MIiiionen Mark. Entspr«hende er• 
ste ÜMrl~lln&en für d4'n ldiltn 
Hau.shalt.plan d es Jahrta11Rnds 
stellte Kämmerer Sle11frttd Klall 
dem F11um:t.aUSKhllß d„ Krelstaa<> 
\.Or. 

UrsprUngloch hillle i,ich bei der er• 
stcn Anforderung au.s den Pachamtem 
-.c>g...- noch em großercs Oefizn axtl,\e• 
bahnt Da habe das Loch 1.wlschen Ein, 
nahmen und Ausgtben mi.gcunu zthn 
Millionen Man. ausgem,,cht. sagte 
Landrat Michael Kaut1. {SPD). Aller• 
dings will der Kreis. um einen ausac­
glichenen Hau,halt 1.0 bekommen, 
nicht auf "Teufel komm 'raus" Gelder 
eintreiben. So soll nach dem gegenwur-
11gen Stand die Disku»1on um die 
fagtbtcucr nicht ,.,cJcrbclobc werden, 
auch wenn es c1n1gc gern anders hänrn 
.. Da, haben wir durch", blockte Land-

rat Kow12 ein~ cmi.prc.;hcntk Aullcnmg 
des Finanz.au„..chußvon.11Ltnden Wil­
fncd Block ab 

Kreisumlage soll bleiben 
Viel w1chtogcr, •or allem fllr •loe 

Kommunen eber durfte .ein. daß •h• 
Kn::1,umlage nicht O(X.h weiter •n.te1• 
gen .oll. ProzcntUJl allerdings wllchst 
die Abgobe •u> den 81 Gemeinden des 
Km,.., ,oo 24 Prozent aur 25,2 Pro­
uni Dies 1ehc auf ,cninJ.:ne Uml•­
gc-Grundlagcn zurtlck, un1er>1nch 
Sic1tr1ed Klau 

Oegcnuber dem noch laufenden 
H•ush3ltsjehr wc1,en ,m Grunde alle 
wesentlichen Hau,haltspo>it1uncn 
Mehruuogabcn bzw. >inkcnde Einn•h• 
mcn au1o. 

Weniger we1>t dagegen der 
Einzelplan 7 (Öfti:ntlichc Einrichtun­
gen, W1nsch•l1>fördcrung) au,,. v.o i:.e• 
ringcre Ausgaben in Hohe ,on kn~pp 
4()() 000 Mark nni:c.c11.1 ,ond. Gc,pan 
"erden soll au.:h bei Ge,undhei1, Spon 
und Erholung. wo m der Vorrechnung 
uber 152 0U0 Mork "'cnoger zu Buche 
sichen. Allenhn~s ergibt ,ich die Rctlu• 

Montag, 9. November 1998 
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Strelitzer Zeitung 

Naturschützer stellen Ergebnisse 
ihrer ehrenamtlichen Arbeit vor 
Materialien an Umweltarchiv übergeben - Sammlung soll umziehen 

Von unserem Redaktionsmitglied 
AndreGross 

Neuslrelllz. Mitglieder des Kreis­
verbandes Mecklcnburg-Strelilz des 
Nuturschutzbundes haben durch 
großzügige Materialspenden zur weite­
ren Komplettierung des derzeit noch in 
Berlin-Prenzlauer Berg angesiedelten 
Studienarchives Umweltgeschichte 
beigetragen. Nabu-Kreisvorsitzender 
Erwin Hemke bezeichnete auf der 
29. Vonragsr.agung seines Verbandes 
am Sonnabend in Neustrelitt gegen­
über Prof. Dr. Hermann Behrens (Fach­
hochschule Neubrandenburg), der das 
Archiv maßgeblich mit aufgebaut hat, 
die Spende als „Honorar" für den Auf­
Irin des Wissenschaftlers vor den zahl­
reich erschienenen ehrenamtlich lllti­
gen Naturfreunden. 

Behrens refericne eingangs der Ta­
gung llberden Naturschutz in der DDR 

zwischen Aufbruch und Niedergang. 
Er teilte am Rande mit, daß er sich 
bemühe, das Archiv nach Broda ins 
donige Gutshaus zu verlegen. 

Flora und Fauna bedacht 
Weitere Vonragsthemen zum Motto 

,.Flora und Fauna 98" waren die ,,Ent­
wicklung der Kalkhorst zu einem Na­
turschutzbund-Objekt" (Erwin Hem­
ke) • .,Nordische Gänse" des Neustrelit­
zers Reinhard Simon, der eine vielbe­
achtete Ausstellung seiner Forschungs­
ergebnisse in der Allen Schm)ede in 
Peckatel gehabt hane. und „Wanderfal­
ken vor der Tür'' von Paul Sömmer" 
(Naturschutzstation Wobliiz). 

Sömmer hält es neben anderen Na­
turschUtzern für möglich, daß die vom 
Aussterben bedrohten Wanderfalken 
nicht nur südlich der Landesgrenze, 
sondern auch im Strelitzer Land brü­
ten, der Beweis fehlt aber noch . .. Wege 

zu Strelitzer Bäume'n" wies dann noch 
einmal der Kreisstädter Hemke, zu 
„Quellen und Bächen im Strelitzer 
Land" sprach Werner Mösch aus Usa­
del, und Befunde des Forschungsvor­
habens ,.Edelkrebs. Sumpfkrebs, Ame­
rikaner Krebs" wies der Naturschützer 
und Lehrer Klaus Ridder aus Wesen­
berg aus. Klaus Bomnann aus Lütten­
hagen schließlich beendete die Vur• 
tragsreihe mit einem Ausflug in Natio­
nalparks im Südwesten der USA. 

Die Teilnehmer der Tagung nutzten 
die Zusammenkunft, um aktuelle Fun­
de und Beobachtungen in der Natur 
auszutauschen. So gab es Dias von der 
diesjährigen Hagel-Katastrophe zu se­
hen, der unter anderem eine Reiherko­
lonie nahe Wesenberg zum Opfer ge­
fallen war. Eine Ausstellung am Rand 
der Tagung in den Räumen des Natio­
nalparkamtes zeigte bei,pielswdse tot 
gefundene Kreuzonern. 
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Strelitzer Zeitung 
Seltsamer Gast versetzt 

Wesenberger Familie in Erstaunen 
Junger Marderhund wird mit Verdacht auf Tollwut untersucht 

N("u,-1n-lil.tttUJ...-.. llem~c). D,n E, , 
~t.au1k:.U vut1 hm111li: S..hu111,.mn .iu, 
\\1.--.1,fldl •• im&, ab ~H: ,, • ..,cn,. 
p 1~ ~ cJtm H.Ra., lillilt unrJ '"" 
~ n., Clfl T11tc ~hl:-• i-.oll1. J.u lhlldl 

,·Olht 1inbcl,,uni11 ww.ar bn l lun.J \'-III \.:1, 

1u,ht, .:iM" K..itc: •"'-b ffl.,;lv. c-h(r cll'k: 
Kreu'11n, t11,i"4:htft ~ A~r J.a& 
"'h )\,...t u..J thl'IJ kn=unn. 11.b &,ibl 
h n111.ht, und J, ncr rn..n t•~• einmal 
Ji:n fllAUU . .._rcl,\IM'Siu.c1kkn l::.l'\\.1n 
H,.:ttd.ie ••- J..:r •..:h d.i11 ,usci...,:..:,..-
1icr UACbm ..J bc-tilimmct1 tol1k 

!:M.t.>fl J,c lk""'tlmbuna .Jm Telefon 
lh:b c.kn \'c,J.-.hl 1uflontnlell. J11U >kh 
ein \t...-Jc:-rhu.nJ Jt11'-'=h ÖC1\ Gan~ ,u.:aun 
,enr,Sn'1 UIN \\Jlf ~ H.-.&Ur tti<Jt:.-. 
f d .,...:ca h..&1,; lltc Vcrmutu•1& bc· 
,1J11.tr .,1t..h. l'.m Juntt~' M"hkrln.1tkl 
v.·.if tkll Wt:~t1h:f'1,'rfl ,u~l.mh:1' 0;,., 

lk!t WQf m cuk!n au~a.,.-Ju:nti:n Kar,, 
1'ui1ticr1 w.xdcn. EA h,me '-tint S,:h1.!U 
\Uf' ~kn._.:b:11 unJ ...,.,.,11 b.ffuw.illl& 
e,n Ei .,. Abu .-,eh CIII ~lc.."ft 
Si...h'li~.nt-b.atk.:h \lurJe ,uchl "er• 
w..hn,ih1. t;,wu, l1en1lc n.thm ..i...1kr 
inil ,._J\ lf4u~ uocJ 1nfotmii:.nc Ji< 
J.acJkhiöink , Jtc. du. .,, ,1crc ~chea 
k'-llc&lc 

Seit den 70er Jahren 
M..rdrr.Jt.,.,.Jt :wnd er.- .e,,t •cauac­

Jahrc.ft bc1 ""' hc101iKh Ihle c1gctt1h 
1:h< Ucun.u ,~ der ferne <Mcn, »lao 
d.t> A.mu,,cbk:'l und lllM.·h Kota In 
.ir n JOa J.ihttrl :ld..r:tc aM TICft tffi 

C~o"'-icw Teil dcf S.••Jd-UllM.'ft ... .._ 
um Pdzc ,u ~..-:,..1p1~n Di.: M..rJc,. 
hutkk kbh:n ~kh b~ni.knt.l t1n unll bc-

11o1n111.·1', nAil \\'c,11:n ,u w"1hktn Atk­
Fh,,..._, .... ur&n ul"•rwu1kk11, w JuO 
jdll \\i:"'-CWUJ-'.1 ~liL:.Jw l'O&. 7.M uru. 
un, ,kr tt,d,h,h 11.1<1.<lrullc Mc;,..-t,. 
fr'bM:r 111 J..-n 70tt J ~n. bi..~i..~1,c 
J.i, lvnJ, .ibct ,u11:k.hi,1 nt\:hl Uh.:rull 
O,c t'tAll111ntc:dl:t\111tS ,I.IJll\.h Wc:'JiCn~ 
tidJ, ..... Cf\ll,,t,"'C'1I Ant.att~~"f'Ab J.Jt. 
n:: btMt'\k1t uhlri:-khi.: t-an~h""'-ct· 
.w=, abcf 11.u.:h .:im,..-: T1AhmJt .in 
Suuücn bclo..l;t.:n ein.: n!1.h1 U11,h1c Bc­
.l-lall,11,1 Nun h.t ...,_h .d...u ciaa i-1:cr 
"'-tlkfflllnJ am ~tadtr.vld ci,i;ciun• 
Jen Ote <rw.:hr ~"Cfmi,: 5'.1-:u ~o.- Mi:n• 
5Chcn hclJ <kn Vtfd..a\:hl 11ul\onmk!n, 
d.&8 wwlkk.'hl ci,~ 1"-.,lh"'.-ccrLra.n..,-1m1 
-..vrttt:ac• ... llClfttC,. AIIS!bkilh Jet Jo...h 
11&.h .,.k wc- 1rolc-n Gct.-. .Sie dW: 
Tolt"'U\ Ll.ust.cllt, bhcb n,-,;.ht\ ,.c.llcr 
bbna. .;h. eine 'f\Jll1,1,u1unlc;hU1.bw11 

.. 
\it„f/' „ 1 .r:: '.'"_•• 

w,...,.. Kreurl.Klg...,. Hund und K.ttn Hherl die~ an. Be, ,h. 
nM besteh, d,e Gefff elntr Tollwuttrlrrlllkung. Foto: HMu<o 

('LNl:Mki&c• Fa-,1 ah dad Tkt b!INI; ~ drulittod ~-- ffli~l di,c 
•111 Ui.kt ru,.ht. 1icht.i1 bch&n\ldl ..... w ~ J~ oder 4kn NABU Lu"'"·" 
ik. ,nJ~ n "h.ht bcrUhn wurJc: So m1acn, nu Jcmu,folcc dr:>'Cn Kric1:)• 
ein Vu,,.1n1 bnn si.ch w1tuc:rhokn. Es \IOQ.iU.C:IMkt, Erv,in I lt:mk.c, 

-...i 
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Ein Otter 
bei Mirow 

getötet 
Offensichtlich überfahren 
Mirow (EB/P. Ernst). Am Pech­

graben in der Nähe von Mirow ist 
am Sonntag ein toter Oller entdeckt 
worden. Ein Ausflügler aus der 
Stadl, der das verendete Tier neben 
der Straße bei einem Fahrradaus­
flug gefunden haue. 1nfonmene ge­
stern früh sofort den Mecklenburg­
Sll'Clitzer Nabu-Vorsiizenden Erwin 
Hemke. l..e1Z1erer machte sich un­
verzüglich auf den Weg zum 
Fundon. konnte von dem Oncr je­
doch keine Spur mehr entdecken. 
,.Anhand der Beschreibung und 
auch wegen der Tatsache, daß diese 
Tiere oft entlang von Ailsscn und 
Grabenlaufen - wie hier an der Ver­
bindung von Starsower Schulzcn­
see und Havel - wandern. gehe ich 
erst einmal davon aus. daß es sich 
tatsächlich um einen Oncr gehan­
delt hat", erklärt Hemke. 

Vermutlich Pkw 

Der engagierte Natursch012.er 
mmmt an. daß das Tter vennutlich 
durch einen Pkw angefahren und 
dabei getötet sowie nach seiner 
Erstentdeckung am Sonntag von ei­
nem weiteren Finder mitgenommen 
wurde .. .Es kann sein. daß der Oner 
inzwischen vielleicht tm bcnach­
bancn Brandenburgischen oder 
auch in der MOriwegion abgege­
ben wurde. in Semhn ist es bislang 
jedoch nicht aufgetaucht". crldl!ne 
Hemke. der zugleich an die Ablie­
ferungspflicht erinnen. Bei dem 
Fund in der Nähe von Mirow han­
delt es sich um den ersten toten Ot­
ter. der im Landkreis lvtccklenburg­
Strelitz in diesem Jahr gemeldet 
wurde. Normalerweise kommen die 
leblosen Körper zunlchst nach Scr-
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rahn. wo sie tiefgekühlt und zur 
weiteren Untersuchung nach Halle 
geschickt werden. Wie Hcmke mit­
teilte, gewinnen Wissenschaftler 
aus der Bestimmung und 8ewcr­
t0ng der Tiere wichtige Angaben 
llbcr die Populalion. stellen anhand 
der Organuntersuchungen bei­
spielsweise in Zusammenhang mit 
etwaigen Rücksiändcn auch RUcl..­
schlussc ilbcr den Zustand des Ver­
bre11ungsgebie1cs an. Sämtliche 
Angaben werden in Halle in emer 
Datenbank ge:.ammclt und auch 
don aufbcre11e1. 

Wer das bei Mirow getötete Tier 
mitgenommen lut. "-trd ersucht. es 
in Serrahn abzugeben bzw. sich te­
lefonisch mit Erwin Hemke in Neu­
strelitz in Vcrb,ndunt w setzen 
(03981/205517). 

Die gesc/lorzten Otter werden 
Immer wieder Opfer von rOck­
slchtslosen Kraftfahrern. Foto: A 
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